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Herausforderung 1
An die Geheime Staatspolizei , an das Reichs -

Propagandaministerium und an ihre Presse

3 « der „ Saarbrücker Zeitung " vom 13. April lesen wir :

»Deutsche Freiheit "

sk. Gens . 12. April .
Das . Berner Tageblatt " beschäftigt sich mit einem Artikel ,
der in der Saarbrücker Emigrantenzeitung . Deutsche Frei -
heit " unter der Ueberschrist „ Erlebnis in Zürich " von
einer Emigrantin in der Schweiz veröffentlicht worden
war . Das Blatt führt dabei u. a. aus : „ In Saarbrücken
erscheint die Emigrantcnzeitung „ Deutsche Freiheit " . Dieses
übelste Elaborat jüdisch - marxistischen Geistes wird auch
von Schweizer Zeitungen gelegentlich als Quelle benutzt .
Eigentlich sollte dieses Blatt , dem Lüge und Ber -
leumdung auf der Stirn geschrieben stehen ,
bei uns verboten werden , weil es dazu geeignet ist , die
guten Beziehungen zu unserem Nachbarstaat zu trüben . "
Zum Schluß erklärt der Artikel : „ Die Zeit wirb zeigen ,
ob auf die Dauer die Schweiz der Tummelplatz solcher
Elemente bleiben soll , die nicht nur das schweizerische
Ainlrecht mißbrauchen , sondern auch noch unsere alt -
schweizerische Tradition verhöhnen und beschmutzen . " So
das „ Berner Tageblatt " .

Das „ Berner Tageblatt " wird seit einiger Zeit in den

gleichgeschalteten deutschen Zeitungen ähnlich gern und häufig
zitiert wie «inst die Pariser „ Volonte " , ehe sich öffentlich
herausstellte , daß sie von der deutschen Reichsregierung und
von Herrn Staoisky gleichermaßen geliebt und gesegnet
worden war .

Was unser Feuilleton „ Erlebnis in Zürich " betrifft , dos

übrigens gar nicht von einer in der Schweiz lebenden Emi -

grantin stammt , so hat es uns gerade aus der Schwei , ent -

rüstete Zuschriften von eidgenössischen Staatsbürgern ein -

gebracht , weil es die Verhältnisse viel zu rosig

schildere . Wie sehr es geeignet ist , „altschweizerische Tra¬

ditionen zu verhöhnen und zu beschmutzen " , beweist der

Schluß der kleinen Arbeit :

Sind Demokratie und Kapitalismus auf die Dauer ver -

einbar ? Mit bangen Fragen vor der Zukunft verlassen

wir das Land . dessenBolksrechteaufdemRütli
vor vielen Jahrhunderten unveräußerlich

s e st gelegt wurden und lebendigen Atem be -

hielten für alle , die mit der Freiheit und

dem Menschenrecht untrennbar verschwt -

siert sind .
Venn das „ Berner Tageblatt " auf Grund eines solchen

Bekenntnisses zum Geist der Schweizer Demokratie unser

Verbot in der Schweiz fordert , ist das ein Beweis dafür , wie

stark sich bei vereinzelten Gruppen auch in der Schweiz der
Wille festgesetzt hat , geistigen Kampf durch Polizeimittel zu
entscheiden . Es hieße die Bunbesbehörden der Schweiz bc -

leidigen , wenn wir auch nur einen Augenblick annehmen
wollten , sie beabsichtigten eine Auslegung ihrer Verordnung
in der plumpen und gehässigen Art , die ihnen das „ Berner
Tageblatt " zuzuschieben trachtet .

Dem „ Berner Tageblatt " aber wollen wir Gelegenheit
geben , wirkliches Material für unser Verbot in der Schweiz
beizubringen .

Wir fordern das Blatt auf , uns unverzüg -
lich nachzuweisen , wann wir Lügen und Ber -
leumdungen veröffentlicht haben . Die Mithilfe
der Geheimen Staatspolizei und des deutschen Reichs -
Propagandaministeriums wird dem in Berlin so geschätzten
Blatte sicherlich zur Verfügung stehen , falls diese Stellen
Material über unsere „ Lügen und Verleumdungen " besitzen
sollten . Auffallend ist dann allerdings , baß
weder die Geheime Staatspolizei noch das
Reichspropagandamini st erium bisher auch
nur in einem einzigen Falle Gelegenheit
genommen haben , uns irgendeine „ Lüge ober
Verleumdung " nachzuweisen . Nicht minder auf -
fallend ist , daß gegen unser Blatt , „ dem Lüge und Berleum -
bung auf der Stirn geschrieben stehen " , während seines nun
immerhin zehnmonatigen Bestehens weder eine private noch
eine öffentliche Klage angestrengt worden ist . Bei einem so
aggressiven und rücksichtslosen Kampfblatt immerhin eine
seltene Erscheinung .

Dem Saarbrücker Blatt schließlich , das aus denselben
reichSdeutschen Quellen gespeist wird , wie die korrupte
Poriser „ Volonte " , ist noch zu sagen , daß bei den reichen
Berliner Subventionen doch hätte erwartet werden müssen ,
daß mindestens die „ Saarbrücker Zeitung " ab und zu die
„ Lügen und Verleumdungen " hätte aufzeigen müssen , die uns
angeblich an der Stirn geschrieben stehen .

Wir erwarten,daß das „ BernerTageblatt "
und die „ Saarbrücker Zeitung " nun sofort
mit ihrem Material gegen uns herausrücken .
Man wird vergebens warten .

Wir jedenfalls werden unseren Kampf fortsetzen : für
Deutschland , gegen die Barbarei ! Nicht minder scharf und
rücksichtslos gegen eine Journalistik , der bestimmte sehr
materielle Interessen an der Stirn geschrieben stehen .

Kirdien - jlflllers Regimen ! in Ende ?
Von allen Sellen berannl

Sinft die Tage der Diktatur des Reichsbischofs Müller

wirklich gezählt ? Fast scheint es so. Bon mehreren Seiten
»" ' i . q? Z 5 A P ha t be -Wir/ , I -

0eiäl ) lt ? Fast scheint es so. Aon meyreren « cur . ,

s Är f «
ne ^ or,,ion gestürmt . Die NSDAP , hat be -

k irl durch einen Gewaltakt den inner -

^
schlichen Streitigkeiten ein Ende zu be -

Ter Münchener Nationalsozialist Dr . Jäger

. <?!>• *
ou ( den Druck der Partei hin zum Mitglied der

s
Yenregierung mit diktatorischen Vollmachten ernannt . Er

2» . ^ven „ neuen Aufbau " der Kirche unter vollkommener

' erdrückung jeder Opposition durchführen . Reichsbischof

ller soll im Amt bleiben , aber nur noch formelle Voll -

Yachten besitzen .

^
gleichzeitig aber ist der P fa r re r - N o tb u n d aktiver

- je . Der kommissarische evangelische Rischof von Berlin ,

f.
° m Pro6ft Eckert , ein Mitglied der Deutschen Christen ,

" " e riir den 11. April sämtliche Berliner Pfarrer zu einer

b
viiterenz eingeladen . Tie Angehörigen des Pfarrer - Not -

undes boykottierten diese Konferenz . Tie erließen

' " e Erklärung , daß sie erst dann wieder solchen Einladungen

oigen würden , wenn ihre abgesetzten Amtsbrüder rehabili -

' ert seien und die Beschuldigung , daß die kirchliche Opposition

w Dienste der Reaktion stehe , offiziell zurückgenommen

werde . s 0 wurde aus der Konferenz nicht ». Der Korrespon -

. der „ Neuen Zürcher Zeitung " teilt mit . daß von den

" Berliner Pastoren 200 dem Notbund und

i » 0 den Deutschen Christen angehören . Nach

?" " " lässigen Schätzungen stehen von der gesamten evange -

" ' che » Geistlichkeit Deutschlands 6000 im Lager deS Not -

° undes . 2000 bei den Deutschen Christen und 0000 verhielten

^ch . neutral " Man nimmt nicht mit Unrecht an , daß diese

MJ(J innerlich mit dem Pfarrer - Notbund sympathisieren .

Aber damit sind die Schwierigkeiten deS offiziellen Kirchen -

regiments noch nicht abgeschlossen . Der frühere Kirchen -
minister Dr . Friedrich Werner , der ursprünglich

persona gratissima des Reichsbischofs war , im Dezember aber

plötzlich entlassen wurde , hat seinen Prozeß gegen die evan -

gelische Kirche gewonnen . Ein Urteil des Landgerichts Berlin

verpflichtet den Re chsbischos oder die Kirchenregierung zur
Weiterbezahlung deS Gehaltes . D i e s e s U r t e i l stellt
die Rechtsgültigkeit sämtlicher kirchenpoli -
tischer Dekrete Müllers ernsthaft in Frage .
Der eigentliche Kopf ist längst nicht mehr Müller , sondern

sein „ Stabschef " , Bischof O b e r h e i d. der früher in der west -
deutschen Schwerindustrie als besonderer Vertrauensmann

Thyssens eine einflußreiche Rolle spielte . Er holte später sein

Theologiestudium nach und trat in die TA . ein . Im März
1033 bestand er sein theologisches Examen . Nachdem er ein

halbes Jahr Pfarrer war . wurde er Bischof . Dieser Mann .

Besitzer großer diplomatischer Fähigkeiten und aalglatter
Gewandtheit , ist heute der eigentliche Kirchenregent .

Inzwischen gehen die Amtsenthebungen immer

weiter . Aus allen Teilen Preußens und Sachsen » werden ,
wie United Preß meldet , Maßreglungen von Pastoren ge -
meldet Fast überall protestieren die Gemeinden , da sie

nahezu durchweg hinter den Notbund - Pfarrern stehen .

Allein in Sachsen wurden seit Ostern 24

Pfarrer ihres Amtes enthoben . Tarunter be -

findet sich der bekannte Dresdener Hosprediger von Kirch -

b a ch.
Von Westfalen abgesehen , ist der Proteststurm in Pom -

mern besonders heftig . 120 Personen haben beim Reichs -

bischof Einspruch gegen die Maßreglungen erhoben . Die

Gestern und Acute
Geht es schon los ? Wann war es das le ( fte Mal . daß man

dergleichen las ? Die Leberschrift nämlich , die wir heute in

der „ Kölnischen Zeitung " lesen : „ Gegen den neuen Eier -

Schleichhandel " .
Schleichhandel — das war doch eine Sache aus der Zeit im

Kriege und unmittelbar nachher , als es nichts zu essen gab .
Als die Wirtschaft nicht mehr funktionierte . Als die Stadt¬

bevölkerung nichts mehr kaufen konnte , weil sie zu arm war ,
und die Bauern nichts mehr verkaufen wollten , weil sie der

Mark nicht mehr trauten . Als Wohlhabende Unsummen für
ein Pfund Butter anlegten und die weniger Glücklichen über

eine Untertasse voll Rübenmus froh waren .
In der Tat , die Meldung , die das Deutsche Nachrichtenbüro

in aller Unschuld mit dem Datum des 12 . April 1934 versieht ,
könnte ebenso gut am 12 . April 1917 veröffentlicht worden
sein :

„ Mittwoch morgen wurde mit großem polizeilichem Auf¬
gebot eine Kontrolle der Zentralmarkthalle Berlin am

Alexanderplaß vorgenommen . Das Ziel war , alle diejenigen
Aufkäufer und Zwischenhändler von Eiern zu erfassen ,
welche entgegen den geseßlichen Vorschriften Eier noch
unmittelbar bei den Erzeugern oder bei den Kennzeichnungs¬
stellen ohne Mitwirkung der Bezirkszentralen aufkaufen .
Eine große Anzahl von solchen Händlern und Aufkäufern
wurde festgestellt . Ihre Ware wurde beschlagnahmt und An¬

zeige bei der Staatsanwaltschaft erstattet . Vor wenigen Tagen
wurden in Stettin ebenfalls in großem Umfange Kontrollen

durchgeführt . Die Uebertretung der neuen Eierbeslimmungen
wurde auch hier festgestellt und zur Anzeige gebracht . Solche
Kontrollen der Märkte werden auch an anderen Orten

erfolgen . "
Was ist da passiert ? Versuchen wir es uns vorzustellen —

denn mit handfesten , zuverlässigen Mitteilungen ist der
deutsche Nachrichtenapparat leider sparsam . Also : die
Lebensmittel werden offenbar mit jedem Tage teurer . Zwar
die Statistik zeigt es nicht an ; im Gegenteil , da sinken die
Preise in den legten Wochen . Auch die Eierpreise — was ja
im Frühjahr ganz natürlich ist . Aber damit muß es doch
irgendwo einen Haken haben . Denn ohne Grund macht der
Schleichhändler sich nicht auf die Strümpfe .

In der deutschen Landwirtschaft diktiert der Staat die
Preise . Er hat vorher durch eine unsinnige Zoll wir tschaft
sein Möglichstes getan , sie in die Höhe zu treiben , und ver¬
sucht jeßt das Unmöglichste , nämlich ihr weiteres Steigen zu
verhindern . Eine weise Politik , die den Beamten wenigstens
Beschäftigung gibt .

Aber der Bauer will nun einmal Geld sehen . Und es scheint
Leute zu geben , die imstande sind , höhere Preise zu zahlen .
Dazu gehören zwar nicht die Millionen , denen Hitler durch
seine Arbeitsbeschaffung Arbeit und Brot nicht ohne
Margarine versprochen hat . aber doch wohl diejenigen , die
wir in der „ Eleganten Welt " oder der „ Berliner Illustrirten "
beim Fahr - und Reitturnier der Grünen Woche mit eleganten
SS . - Uniformen abgebildet sehen . Für diese kauft der Schleich¬
handel die Eier auf .

Kurz : alles wie einst im April vor siebzehn Jahren .
Wenn man den Herrn Schleichhändlern einen Tip geben

dürfte , so würden sie gut daran tun , sich demnächst mit
Strümpfen , Damenblusen oder Unterhosen auszurüsten .
Nach dieser Ware wird voraussichtlich bald große Nachfrage
sein . Denn in ihrer Weisheit und in ihrer Not hat die Reichs¬
regierung bekanntlich die Einfuhr von Wolle , Baumwolle
und anderen Stoffen , die man für Strümpfe , Blusen und
Unterhosen braucht , verboten . Das Allerklügste aber wird
sein , wenn der Herr Schleichhändler bei dem Herrn Unter¬
hosenverkäufer sogleich mit einem Korb voll Eiern antritt .
Denn Mark ist Mark , und Sache ist Sache , und was nüßt die
schönste Währung , wenn man sich nichts dafür kaufen kann .

Es wäre noch nicht soweit ? Zugegeben . Aber wenn man
in der gleichen Zeitungsnummer und auf derselben Seite
Ueberschriften liest wie „ Ausgabe neuer Fettverbilligungs -
scheine " , dann ivird man doch zu lebhaft an die Vergangen¬heit erinnert , um nicht auch an die Zukunft zu denken .

Argus .

oppositionelle Stimmung wurde geschürt durch einen Vorgangber erst jetzt bekannt wird . Vor einigen Wochen wurde derSuperintendent Neumann in einer Versammlungder Teutichen Ehnuen , in der er in der Diskussion sacklickeine andere Meinung vertrat , aus dem Saal ae,errtschwer mißhandelt und alsdann ins Gefänanis ael
bracht - Bon der Leitung der Versammlung geschah nicht dasGeringste zum Schutze des Superintendenten

So ballen sich die Wolken über dem Haupte des Kir ^ - „diktators Müller zusammen . Er ist ein erledigt « und^ abge¬wirtschafteter Mann , der die maßgebliche Verantwortung kürdie vollkommene Auflösung der evangelische « Ä 1
tragen hat . Freilich entsteht die Frage : Wird sei « SlMrfothdie auseinandcrstrebenden Elemente wieder zusammen^, »können ? Wir zweifeln daran . Der Riß „ fl , (

5
,und scheidet die Geister . 0elM t, £ f



Per Trierer Bisdiof in Reih und Glied
Ein nener Hirtenbrief , der den Prolest seiner

AmtsbrOder gegen dos Nenheldentum bekräftigt
Bischof Franz Rudolf Bornewasser von Trier

hol einen neuen Hirtenbrief erlassen : „ Immer mehr wagen
sich V e r t r e t e r einer neu heidnischen Welt -
a n s ch a u u n g an die Gläubigen heran und predigen eine
sogenannte alleinige arteigene Religion des deutschen Volkes ,
c >ne Religion der Rasse und des Blutes , die zu der Glaubens -
lthre unserer hl . Kirche , ja zu den Grundwahrheiten des
Christentums in unüberbrückbarem Gegensatz steht und die
Verführung zum Neuhcidenlum und zum Abfäll von Christus
im Gefolge hat . "

Ter Hirtenbrief erinnert an die Stellung des deutschen
Episkopates gegenüber Punkten des Gesetzes zur Verhütung
erbkranken Nachwuchses : „ Eine große Verwirrung wird in
dieser Beziehung in daS Volk hineingetragen . Laßt euch
nicht verwirren ! Auch nicht , ivenn man einen deutschen Bischof
sogar fälschlich und lügenhaft verdächtigt , er denke anders . "

Der Bischof wiederholt seine Warnung gegen Schriften ,
Zeitschriften . Kalender usw . , welche den katholischen Glauben
und die christliche ^ itte untergraben : „ Dabei muß ich meinem
tiefsten Bedauern Ausdruck geben , daß ein ' bekanntes , von der
Kirche jüngst verbotenes Buch

sogar in Schülcrbibliotheken ausgenommen
wurde , oder , wie man mir sagte , aufgenommen werden
munte . "

Die größte Sorge bereitet dem Bischof die Reinerhältung
des Glaubens und die Erhaltung reiner Titten in der Ju -
gend . Dies muß auch die größte Sorge der Eltern sein . Tie
Eltern , deren erholungsbedürftige Kinder im Sommer einen
Landaufenthalt zugeteilt erhalten , behalten auch für diese
Zeit ihre Verantwortung und haben deshalb das Recht zu
verlangen , daß ibr Kind in eine konfessionsgleiche und sittlich
durchaus einwandfreie Familie hineinkommt . Weiter heißt es :

„ Ihr habt in den Zeitungen gelesen , daß die großen Ver -
einlgungen der katholischen Studenten an den Universitäten
und Hochschulen ihren ausschließlich katholischen
Charakter aufgegeben haben , wie manche sagen ,
durch die Verhältnisse gezwungen . Unseren Schmerz haben
viele Tausend « von Männern geteilt , die aus diesen Ver -
bänden Hervorgegangen sind und große Verdienste um
Volk . Vaterland und Kirche gehabt haben und noch haben ,
auch viele Taufende treukatkolischer Studenten , die heute
noch Mitglieder dieser Vereinigungen sind . " Die Spaltung
des deutschen Volkes ist sehr schmerzlich . „ Aber niemals
wird diese Svaltuna dadurch geheilt , daß man katholisches
und evangelisches Christentum verwischt und die wesen -
haften Unterschiede leugnet . Religion ohne Konfession ist

eine Schale ohne Inhalt .
Beide Konfessionen sollen in einem Hl. Wetteifer der Liebe
dem Vaterlande dienen . "

Gleichzeitig richtet Bischof Dr . Bornewgsfer im „ Kirchlichen
Amtsanzeiger " ein M ahn wort an die Führer und
Mitglieder der katholischen Vereine , worin
er sagt :

„ Im Artikel 81 des am 20 . Juli 1983 zwischen dem Hei¬
ligen Stuhl und dem Deutschen Reich abgeschlossenen

Hitlerjugend in der Sdiweiz
So ist die Bande

Das „ Volksrccht " in Zürich meldet :
Letzte Woche hielten sich einige Schüler aus Zürich in der

Jugendherberge Böschenroth am Zugerfce auf . Am Mittwoch
erhielten sie unangemeldeten Besuch von 10 Hitlerjungen aus
Stuttgart . Am Frettagsrüh zogen diese wieder aus , und der
Hüttenwart , der am Freitagnachmittag im Ferienheim ein -
traf , konnte nur noch feststellen , daß diese Fugend aus dem
TritterwReich sich geradezu vandalistrsch im Heim benommen
hatte : Sechs Tassen lagen zerschlagen auf dem Küchenbodcn .
Das von den Burschen benützte Geschirr und die Pfannen
standen , teilweise noch mit Ueberresten gefüllt , aus dem Tisch
und Boden herum . Ein halber Kochkcsiel voll gekochte Teig -
waren wurde auf den Küchenbodcn geschüttet

Im Hüttenbuch war folgender Eintrag - „ Felir Maß , Stutt -
gart , 9 Personen " . Unter der Rubrik Bemerkungen stand :
„ Ein richtiges jüdisches Heim " .

Die Aufenthaltsta ^ e haben die Burschen natürlich auch
nicht bezahlt , trotz des deutlichen Anschlages im Aufenthalts »
räum , bei Abwesenheit des Hüttenwarts sei die Aukenthalts -
tare in die Hüttenkasie zu werten .

Diese „ deutsche Fugend " hat sich für die kommende Saison
sehr vorteilhaft eingeführt . Die Herbergsleiter ustd Hütten -
warte der Naturfreundehänser tun jedenfalls gut , dieser
Torte Wanderer ans dem Tritten Reich besondere Aufmc . ' k -
samkeit zu schenken .

Generallandsdiaffsdlrekfor
von Hippel zu einem Jahr und neun Monaten

Gefängnis verurteilt
DNB . Königsberg , 13. April . Fn einem seit einigen Wochen

vor der Großen Strafkammer schwebenden Prozeß gegen den
ehemaligen Generallandschastsdirekior v. Hippel wurden
gegen den Angeklagten wegen Betruges und Untreue drei
Strafen von je 1 Fahr 6 Monaten Gefängnis beanträgt , die
zu einer Gesamtstrafe von drei Fahren Gefängnis zusammen -
gezogen werden sollen . Ferner beantragte der Staatsanwalt
die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von drei Fahren . Es handelt sich hier um einen sehr wesent -
lichen Prozeß gegen Hippel , indem diesmal sein ganzes Ge -

. baren bei der Landschaft und „ Ladol " ausgedeckt wurde .
Das Gericht verkündete folgendes Urteil :
Der Angeklagte wird wegen fortgesetzten Betruges und

einfachen Betruges in ff einem Falle und fortgesetzter Un¬
treue zu einem Fahr und neun Monaten Gefängnis ,
. ">»00 RM . Geldstrafe im Falle der Pensionskürzung , 4000
Reichsmark in der Angelcgnheit der „ Ladol " und 1000 RM .
in der Angelegenheit der Reisekostenentschädigung , . ersatz¬
weise in allen Fällen für ie 100 RM . Geldstrafe zu einem
Tage Gefängnis , und zu den Kosten des Verfahrens ver -
urteilt . Gleichzeitig wird ihm die Fähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter aus die Dauer von fünf Fahren ab -
erkannt .

Fn der Urteilsbegründung führte her Vorsitzende u a . ans ,
' daß das Gerickst sich anaesicht ? der Ungcwöhnlichkeit der An -

klage in der smuptverbandlmig bewußt nicht i daraus bc -
schränkt hat , den objektiven , sondern anch den s »biek »! ve >i
Tatbestand festzustellen . Die Hauvtverbandliina hat klare
Ergebnisse gebracht DaS Gericht war in der Lage . sestzu -
stellen , daß keine hochherzige Persönlichkeit , sondern ein
Mann , dessen Handlunacn auf egoistischer Grundlage küßten ,
vor ihm stand . Der Angekknate stand in Ostvreußen an
höchster Stelle , aber er hat nicht gehandelt im Sinne eines
FührertumS . daS entschlossen ist , vorzukeb » » ,vaS es von an -

deren Bolksaevollen verlangt . Gründe kür die Anwendung

der Amnestieerlasse liegen nicht vor . da der Angeklagte nicht

aus Not , sondern aus egoistischen Motiven handelte "

Konkordates hat die Reichsregierung den katholischen
Organisationen und Verbänden, ' ihren Einrichtungen und
ihrer Tätigkeit Schutz zugesagt . "
Die Führer und Mitglieder der katholischen Vereine bitte

ich herzlich , in der Treue zu den unter Leitung der Kirche
stehenden Organisationen nicht zu erlahmen . Opferwillig
mögen sin zeitweilige Einengung des äußeren Wirkens hin -
nehmen , um so eifriger aber religiöses Denken und Leben
sowie treudeutsche Gesinnung gemeinschaftlich pflegen , wie es
das erste Ziel katholischer Bereinsarbeit ist . Selbstverständ -
lich ist jegliche parteipolitische Betätigung von dem Wirken
katholisch - kirchlicher Vereine ausgeschlossen .

Das katholische Volk möge dem Abschluß der VerHand -
lnngen zwischen dem Heiligen Stuhl und der Reichsregierung
mit dem Vertrauen entgegensehen , daß die hohen VerHand -
lungspartner es nicht zulassen werden , daß treudeutschc
Volksgenossen deshalb dauernd bedrängt
und zurückgesetzt werben , weil sie katho -
tischen Bereinen angehören , denen staatlicher
Schutz in feierlichem Uebereinkommen ausdrücklich zu -
gesichert worden ist .

T rier . den 3. April 1934 .
Franz Rudolf ,

Bischof von Trier . "
*

Der Hirtenbrief deS Trierer Bischofs ist ein neues wich »
tiges kirchenpolitischcs Dokument . Bischof Bornewasser galt
bisher als besonders versöhnlich und den braunen Macht »
habern gegenüber sehr entgegenkommend . Jetzt weht ein
anderer Wind — von Rom h e r . Er ist aus jeder Zeile
zu erkennen . Bischof BornewasserS Bekenntnis steht an

Schärfe und Deutlichkeit demjenigen der anderen österlichen
Hirtenbriefe nicht nach .

Besonders interessant ist sein Hinweis aui die katholischen
Studentenverbindungen . Er deutet an , daß der Verzicht auf

ihren ausschließlich konfessionellen Charakter nicht frei -
willig erfolgt sei .

Zur Diözese des Bischofs Bornewasser gehört auch das

Saargebiet , von dessen 300 000 Einwohnern mehr als

70 Prozent katholisch sind .

Z « Jahre Herkerstrafen
Auch eine Frau beteiligt

Berlin . 13. April . Gegen 25 Kommunisten aus KottbuS .

Forst und Berlin wurde vor einem Senat des Berliner

Kammergerichts in dreitägiger Verhandlung in K o t t b u s

ein Verfahren wegen Borbereitung zum Hochverrat durm -

geführt . Die meisten Angeklagten waren früher Mitglieder

des Rotsrontkämpserbundes . des kommunistischen L- port -

Vereins „ Fichte " oder der KPD . selbst . Unter den Angeklagten

mar auch die fünfundzwanzigjährige Berlinerin Kirim ,

die die Verbindung zivischen der illegalen Berliner Zentral -

leitung der KPD . und der Organisation in Kottbus ausrecht -

e»hielt . Sie und ein anderer ? lngeklagter wurden zu

zwei Fahren neun Monaten Zuchthaus ver -

urteilt . Drei weitere Angeklagten erhielten Zuchthaus -

straien zwischen zwei Jahren und zwei Fahren drei Monaten ,

achtzehn Angeklagte G e f L n g n i s st r a i en zwischen

einem Fahr und zivei Fahren drei Monaten ,

zwei Angeklagte wurden mangels Beweises ireigespro -

ch e n. Fn der Urteilsbegründung wurde gesagt , baß der

objektive Sachverhalt der Borbereitung Nim Hochverrat ein -

ivandirei festgestellt worden sei . Zu berücksichtigen sei gewesen ,
daß die Taten nach der Machtübernahme durch

die NTDAR . begangen worden seien , also zu einer Zeit ,

wo jeder habe sehen können , daß die neue Regierung nur das

Wohl der arbeitenden Masse und des ganzen Volkes im Auge

habe .

„ Prawda ' verboten ?
Berlin . 18. April . Die Einfuhr und der Vertrieb der Mos -

kauer „ Prawda " , des Zentralorgans der Kommunistischen

Partei der Sowjetunion , ist . wie der „ Ost - Expreß " mitteilt ,
bis auf weiteres in Deutschland verboten worden . Di ? ge -
nannte Korrespondenz nimmt an . daß diese Maßnahme mit
der ausfallend gehässiaen Sprache des Blattes gegen
Deutschland und die deutsche Regierung zui ' nmmenbänge . Vor
ollem soll sich der an ? dem Reichstagsbrondprozeß bekannte

frühere Bulgare D i m i t r o f f an diesen Angriffen beteiligt
haben .

Gegen dos Verbot hat ein Vertreter der Towjct - Botschaft

in Berlin beim Auswärtigen Amt Protest eingelegt . Das

AA . erklärte , daß da « Verbot erfolgt sei , weil in der Nummer

vom 4. Mär , ein Artikel von Dimitroff erschienen sei und

weil die „ Prawda " in ihren Berichten „ ausschließlich die

neantivcn Seiten des sozialen Lebens in Deutschland hervor -

hebe " .

Phantasien aus Genf
Rosenroter Optimismus

Paris , 12. April .

Die diplomatische Mitarbeiterin des » Oeuvre " beschäftigt
sich in einer Genfer Meldung mit der Beurteilung der

deutschen Lage in Bölkerbundskreisen und der Haltung
Deutschlands in der Abrüstungssrage , Die Korrespondcntin
stellt zunächst fest , daß man i,n Genf , seit der letzten Tagung
des AbrüstungsbttroS eine ganz neue Einstellung gegenüber
Hitler - Deutschland habe . Man habe dort das Gefühl , daß

der Ton in Deutschland gegenüber dem Reichskanzler nicht

mehr derselbe sei , und daß selbst in Bölkerbundskreisen

gewisse Kritiken gegen Hitler laut werden . Es bestehe
kein Zweifel daran , daß Hitler zur Zeit
die ernsteste Krise durchmache , die er bisher

gekannt habe .

Die meisten der in Genf vertretenen Länder seien daher

der Ansicht , baß Hitler , der mit den größten finanziellen und

kommerziellen Schwierigkeiten zu kämpfen habe , jedes

Abrüstungsabkommen annehmen werde , und

daß dieses Ergebnis , geschickt von ihnen ausgenützt , die von

Görtng getriebene übernationalisttsche Strömung aufhalten

werde , die die internationale Meinung nur mit den größten

Befürchtungen triumphieren sehen würde . Denn die Genfer

Kreise würden darin die Vorzeichen einer Revolution er -

blicken , die nach ihrer Ansicht alle Diktaturen in Deutsch -

land erledigen würde . Auf jeden Fall halte Gens eS nicht

für möglich , daß eine Gvrtng - Dtktatur von Bestand ist » denn

sie würde die vier großen internationalen Mächte gegen sich

haben : die Juden , den Papst , die Protestanten und die

Kommunisten . Man könne also annehmen , daß Deutschland

selbst eine Konvention unterzeichnet , die ihm nicht voll -

kommenc Genugtuung geben würde .

Daß Hitler alles unterzeichnet , was ihm seine jetzigen
großen Schwierigkeiten erleichtern kann , steht außer Frage .
Nur soll niemand annehmen , daß er beabsichtigt , irgendeine
Rttstiingskonvcntion zu halten . Die Geschichte Hitlers und

seiner Bewegung sind eine endlose Reihe von Wortbrüchen ,
und das wird so bleiben bis zum blutigen Ende .

nie Donzokratie regiert
München . In einer Sitzung des bayerischen Ministerrats

wurde beschlossen , die nicht der . Staatsregierung angehörigen

bayerischen Gauleiter als politische Beauftragte der baye -

rischcn Staatsregierung mit der politschen Leitung der Kreis -

regierungcn zu beauftragen .

Bon nun ab untersteht auchbiePolizei den bayrischen
Gauleitern der NSDAP . Der Mordantisemit Streicher
in Nürnberg kann also seine Judenverfolgungen von nun an

nicht nur unter polizeilicher Neutralität , sondern sogar unter
polizeilicher Beteiligung durchführen .

Alles gerettet ?
Di « letzten Schiffbrüchigen des „ Tscheljuskin "
in Sicherheit

Moskau , 13. April . Nachdem eS dem erfolgreichen russischen
Flieger Molokow und anderen im Laufe des Donnerstags
gelungen war , weitere 22 der „ Tschelsuskin " - Schiffbrüchigen
zu retten , stieg Molokow noch ein letztes Mal nach der EIS -
schölle auf und brachte auch noch die letzten sechs Mann der
Besatzung dos Eisbrechers in Sicherheit . Sämtliche Schiff -
brüchigen sind damit gerettet .

naskltosdiwfrme

verdunkeln den Himmel

Schwere Folgen der Ueberschwemmungen in

Südafrika

London , 13. April . „ Morning Post " meldet aus Johannes -

bürg : Fn Südwestasrika sind infolge großer Ueberschwem -

mungen der letzten Monate Seuchen ausgebrochen . Große

Gebiete sind in Sumpsland verwandelt worden , das den

Brutplay für die Moskitos bildet . An einigen Stellen ist
das Trinkwasser verdorben . Im Gobabas - Bezirk sind bereits
71 Europäer und 70 Eingeborene an Malaria gestorben .
Abends ist dort der Himmel verdunkelt von den Moskito -

schwärmen . Die Eisenbahndämme werden seit Monaten
immer ■ wieder vom Wasser unterspült , so daß es starke
Verkehrsstörungen gibt . Infolgedessen herrscht Mangel an
Lebensmitteln und besonders an Arzneien . Fn Windhuk tritt
Typbus und Diphtherie auf . Die Elektrizitätsversorgung
der Stadt ist nur noch für zehn Tage gesichert . Fn Keetmans -
hoop ist gleichfalls eine Typhusepidemie ausgebrochen .

Prangerzflge
Auf Veranlassung des Senators für Inneres und Justiz

wurden in Bremen zwei Frauen wegen Milchpantscherei
ösictztlich angeprangert . Sie haben eingestanden , seit
längerer Zeit täglich der Milch , die sie in den Handel gaben ,
18 Prozent , zum Teil noch mehr , Wasser hinzugegossen zu
haben . Beide Frauen trugen ein Schild : „ Wir pantsch -
ten Milch " . Ihr Standort aus einem öffentlichen Play
Bremens war von einer großen Menschenmenge umlagert .

Sa » Neueste
DNB . Paris , 13. April . Nach längerem Ausenthalt

an der französischen Rtviera hat Poincare , dessen Gesund -
hcitszustand sich zusehends gebessert hat , die Rückreise nach
Paris angetreten . Er ist nach kurzem Zwischenaufenthalt in
Grenobl « am Donnerstagabend nach Paris weitergereist ,
wo er am Freitag eingetroffen ist . Ob der frühere PräsideSt
der Republik sich wieder politisch , « betätigen gedenkt , od « H
sich ausschließlich seinen literarischen Arbeiten widmen w » ,
steht noch nicht fest .

Nach einer Meldung des „ Matin " auö Straßburg sind
weitere Befestigungsanlagen an der französischen Ostgrcnze
mit Mannschaften belegt worden . In die Kasematten von
Ncnnhofcn . Lembach , Drachcnbronn und Rödern sowi «
Groß - Hatten seien die Besatzungen eingerückt . Fn del
hegend von Neunhofen >3 Kilometer von der piälzischcn
Grenze , seien die Fcstnngsbclegschasten durch weiter zurück -
liegende Reserveaarmsonen verstärkt worden .

J MrtAxii
^ ar * Ie ' fr ®!? künftig kein gewinnbringen -

besibGll. «!/, . . ?«*4f«| n Wie , hat der amerikanische Senat

berstelluna nnd
iVt0flC ^ Krieoomaterial -

, »5. . „ , ? . *5? BlattenhandelS anzustellen Die Unter -
nchung wird ,m Herbst dieses Fabres von einem ans sieh - »

bestehenden Sonderausschuß durchgeführt

deS

Mttaliedcrn
werden .

bc^ oiVi HAr! ? ' Acobachter " erfährt , geht das Gebärde

Besi ^Ä^NsA?^ ' ^. in ^der Brienner in

Kanlbachstraße über .

Bricnner Stiaße in den
übet , 3>ic Nuntiatur ftfbflt in b! t

schwimm » deutsche Regierungspartei
« « » * • « » »

* ! < * « * « « « « ■ . » » « , —

>n Columbien eine
Kolumbien hat in

r „ na ivernl uv

i Nachbarstaaten , » folge ist sowohl in Peru wie
' ntensive Rüftnngstätigkeit im Gange .

zusammengezogen " ' ^ » Lim Z " Truppen

Kabincttssikungen statt
aw Donnerstag mehrere



Internationale Probleme
der deutschen Emigration

i .
Von Heinz Stepmann

3 » den Berichten der nationalsozialistischen deutschen Pro -
paganda ist die Zahl der emigrierten Deutschen bedeutend

höher als in den Statistiken der Hilfskomitees der ver -

schiedenen Sander . Wenn man bei dieser Tatsache auch noch

berücksichtigen wollte , daß es eine Anzahl von Emigranten
gibt , deren finanzielle Boraussicht es ihnen erlaubte , Ber -

mögen ins Ausland zu bringen , und die deshalb in den

Sisten der Hilfskomitees nicht geführt werden , so muß es doch

verwundern , daß die nationalsozialistische Propaganda bei -

spielsweise behauptet , daß nach England allein fünfund -

dreißigtausenb D>. tsche geflüchtet seien , wahrend die eng -

lischen Einwanberungsbehörden kaum die Hülste gezählt

haben , und dabei waren selbstverständlich nicht nur Refugies ,

sondern auch Besu her , Geschäftsleute , und — beispielsweise
— die nationalsozialistischen Propaganda - und Sj onage -

Angestellten .
Man soll immer wieber derartige Zahlen zusammenstellen ,

um das Ausland an Hand der autoritärsten aller staatlichen
Wissenschaften — gemeint ist die Statistik — nachzuweisen ,
mit welcher Unbedenklichkeit die National -

sozialisten fälschen . Bergleicht man die Zahlen der

Einwanderungsländer mit denen der Hilfskomitees und den

Schätzungen offizil scr Büros , so kann man nach vorsichtiger

Schätzung von einhundcrtfünfundzwanzigtausenb Menschen
sprechen , die bis zum 31 . Dezember Deutschland unter dem

Druck des Hitler - Rcgimes verlassen haben .
Diese deutsche Emigration ist eine viel p r o b l e m a -

t i s ch e r e Affäre , als sie denen zum Bewußtsein ge -
kommen ist , die sie veranlassten , erduldeten und aufnahmen .

Sowohl die nationalsozialistische Regierung , wie auch die

Emigranten selber , und nicht zum wenigsten die Bevölke -

rungen , in denen sich die Emigration jetzt assimilieren sollen ,

waren und sind dem Problem dieser Emigration geistig und

materiell gewachsen . Versuchen wir deshalb einmal einige

Grundsätze aufzustellen , die geeignet sein können , das immer

schwieriger und schließlich recht kompliziert werdende Thema

der deutschen Emigration auf eine einfache Grundlage zu

stellen . ES ist dazu notwendig , daß auch einmal einige Tat -

fachen ausgesprochen werden , die man bisher ängstlich ver -

schwiegen hat , obgleich alle sie kannten . Der tote Painleve

hatte schon einige Monate vor seinem Ende auf die Nvtwen -

digkeit einer sauberen Emigrations - Politik hingewiesen .

Der harmlose Einwand , daß die russische und ita »

lienische Emigration sich ohne Schwierigkeiten ein -

gegliedert habe , obwohl sie zahlenmäßig noch umfangreicher
war als die deutsche , ist schon aus dem Gesichtswinkel wirt -

schastlicher Probleme unhaltbar . Denn diese EmigrationS -

wellen trafen die WirtSvölker in Zeiten wirtschaftlicher Kon -

junktur : es war weder der Arbeitsmarkt überfüllt , noch die

nationale Psychose der Autarkien ausgebrochen . Man konnte

sowohl Arbeit annehmen , als auch Geschäfte gründen : es gab

noch Ka , ital , das investiert sein wollte : es gab noch wirt -

schaftliche Unternehmungslust , und überall betätigte sich eine

gewisse sentimentalische Haltung gegenüber den Vertriebenen ,

mit der mancher deutsche Emigrant vergeblich zu rechnen ver -

sucht hat . Und letzten Ende » sind Rußland und Italien im

Kriege Verbündete der Gastvölker gewesen , und die

Deutschen , obwohl sie Refugies sind , bleiben doch für die

Gastvölker die Angehörigen jenes Volkes , über daS eben

zivilisierte Nationen wieder den Stab brechen .

Um es klar zu sagen : die Deutschen kommen tn

Länder , die wirtschaftliche und politische

Sorgen haben . Kein Land Europas ist ohne schwere

Krise . Die Aufnahme der deutschen Emigranten bedeutet

neben der Konkurrenz und der früher oder später austreten -

den wirtschaftlichen Belastung auch ein etwas peinliches polt -

iisches Defizit bei Freundschastsverhandlungen mit dem

neuen Deutschland . Außerdem verstärken die Emigranten —

glauben manche Regierungen mit besonderer Sorge — das

»unruhige " , das politisch „ zersetzende " Element . Zu diesen

Effeklivsorgen der Sänder kommen noch die psycho -

logischen , die nicht minder schwer wiegen : am Beispiel

der Diktaturen lernen die demokratischen Regierungen , daß

nicht d " - geringste Teil der Regierungskunst die Propaganda

ist . Wenn man für Zigaretten Reklame macht — weil näm -

lich erwiesenermaßen nicht Qualität allein genügend wirbt —,

so muß man eben auch für Regierungsmethoben Propaganda

machen . Ein einleuchtender Gedanke !

Wie macht man Propaganda ? Man versucht , den

Völkern einzureden , baß das , was man ihnen serviert , nütz -

lich sei . Die demokratischen Regierer wissen z. B. , daß sie

als „ treubesorgte Sandesväter " gelten , wenn sie populäre

Empfindungen der Bevölkerung berücksichtigen . Früher oder

später werden sie also genötigt sein , einzukalkulieren , daß

manche Menschen die deutschen Emigranten als böse Kon -

kurrenten im Kamps um das tägliche Brot ansehen . Frank -
reich hat bereits seit langer Zeit eingeführt , daß bei jedem

Visum , das einem Deutschen erteilt wird , hinzugefügt werden

muß , daß der Inhaber dieses Visums in Frankreich keine

Arbeit annehmen darf . Ich halte das für eine rein propa -

gandistische Regierungsmaßnahme . Denn die zwanzigtausend

Deutschen , die in Frankreich Arbeit annehmen würden , be -

deuten praktisch keine Belastung . Zumal die vermögenden

Flüchtlinge mindestens die gleiche Anzahl neuer Ber -

dienstmöglichkeiten schassen .

Man muß also diese Arbeitsverweigerung als eine rein

propagandistische Aeußerung ansehen . Ein im

alten wie im neuen französischen Kabinett amtierender fran -

zösischer Politiker wies mit viel Wärme darauf hin , daß eS

kaum führende Persönlichkeiten in der augenblicklichen fran -

zösischen Politik gebe , die die ökonomischen Nöte der deutschen

Emigration nicht mit tiefem Mitgefühl verfolgen . Für

empfindende Menschen gibt es in wirtschaftlichen Fragen

keine nationalistischen Autarkiebegriffe . Aber — so fügte der

Gewährsmann hinzu — wir dürfen uns in unseren Funk -

tionen keine privaten Temperamente erlauben , sondern wir

sind Jnteressenvertreter eines Volkes , daS wir lieben , und

dem wir verantwortlich sind und sein wollen .

Für diese „Jnteressenvertreter " . die Mitglieder der Regie -

rungen , insbesondere Frankreichs , Englands , Hollands , der

Tschechoslowakei und Belgiens , kann es daher in absehbarer

Zeit — selbst wenn sie es privat noch so gern wollten — gar

keine Möglichkeit geben , den deutschen

Emigranten wirtschaftliche oder politische

Chancen zu geben . Alle derartigen Hoffnungen sind

unberechtigt . . Darüber muß man sich klar sein . Wir stehen

vvr der Tatasach ' , daß — obgleich alle zivilisierten Menschen ,

wenn nicht das Hitler - Regime selber , dann doch seine Me -

thoden , verabscheuen und verurteilen — sie doch zu praktischer

Hilfe nicht fähig sind .
Eine Möglichkeit offiziöser Initiative bleibt noch offen : die

europäischen Ministerien haben den einzig möglichen Ausweg

gefunden , die dem einzelnen Ministerium die Verantwortung

gegenüber der eigenen wirtschaftlichen Bolksnot . und zugleich

gegenüber dem deutschen Kriegswillen nimmt : sie haben sich

zu einer gemeinsamen Aktion im Rahmen des

Völkerbundes zusammengefunden . Es muß sich immer

noch herausstellen , welche Ergebnisse dieses Unternehmen

haben wird . Nach uyseren Informationen wird bestenfalls

damit zu rechnen sein , daß Siedlungsflächen und Darlehen

vergeben werden .
Die Tatsache , daß die deutschen Emigranten nicht mit der

staatlichen Unterstützung der ' Gastvölker rechnen können , darf

auch nicht zu der Annahme führen , daß wir ein moralisches

Recht auf eine Hilfe dieser demokratischen Regierungen

haben . Wir wurden entweder um unserer Gesinnung willen

vertrieben , und dann müssen wir eben die Bitterkeit eines

verlorenen Kampfes ertragen lebenso , wie wir auch den

Sieg ertragen hätten , ohne damit moralische Verpflichtungen
der Menschlichkeit zu übernehmen ) . Oder aber wir wurden ,
weil wir Juden sind , um Heimat , Gesundheit und Existenz

gebracht —, dann liegt das moralische Recht und die moralische

Pflicht zur Hilfe bei den Juden , um deren Gemeinschaft
willen wir verfolgt wurden .

Wir habe » kein Recht , von den westeuropäischen Regie -

rungen eine neue Existenz zu fordern , und kein Recht , das

Asyl zu attackieren . Wenn das ausgesprochen und anerkannt

ist . hat allerdings auch keine Regierung das moralische Recht
mehr , uns auszuweisen oder uns als minderwertige Mit -

glieder der Gemeinschaft zu betrachten , wenn wir weder das
Leben des Staates noch seiner Staatsbürger beeinträchtigen .

Eine Internationale , die einzelnen helfen könnte oder

wollte , gibt es nur in der Rüstungsindustrie . Verlassen wir
uns also auf uns feinst . Das muß ausgesprochen werden .

Dreimal Tod und Galgen feft

« «

Neue Morddroltung gegen Max Braun

Saarbiicke « , 13. April 1034 .

Im Saargebiet erscheint im „ Saardeutschen Jugendoerlag

Neunkirchen - Saar " , gedruckt von der Firma C. A. Ohle

G. m, b. H. Neunkirchen , eine Zeitung für die saarländische

Jugend des „ dritten Reiches " , betitelt „ Das kommende

Reich " , Kampsschrift der Hitlerjugend des SaargebieteS " .

In der Nummer 10 dieser Kampfschrift der Hitlerjugend

vom 31 . März 1034 befindet sich unter der Ueberschrist „ Der

Sünbenmatze " folgende neue Morddrohung

gegen Max Braun , die auf die BerhetzunK und Mord -

anstiftung dieser zügellosen Hitlerjugend berechnet ist :

„ In der großen Stadt Saarbrücken

lebt zur Zeit ein böser Mann ,

von dem wirklich der Chronist
gar nichts Gutes sagen kann .

Traurig berg ' ich in den Falten
meiner Toga das Gesicht .
Wehe , wehe Sünden « atz « ,
wie entrinnst Du dem Gericht ?

Wie willst Du ans Rettung hoffen ?
Wo Dein Tun zum Himmel stinkt ,

Wo Dir schaurig in der Ferne
drohend Tod und Galgen winkt .

Achtmal hnnderttauseud Deutsche
hast Du schändlich über Nacht ,
ohne daß sie etwas wußten ,
zu was anderem gemacht .

Die als Deutsche schlafen gingen ,
wurden als Franzosen wach ,
Matz , D » großer Schwindelmeier ,
sag , wie hast Du das gemacht ? "

Ju d. ^ sem Tone geht es eine ganze Weile in Fettdruck
weiter , mit einer Reihe toller Beschimpfungen , wie sie sämt -
lich unter die Verordnungen der Regierungskommission
fallen . Wenn das ein antinationalsozialistisches Blatt deS

Saargebietes gewesen wäre , hätte sich gleich ein Staatsanwalt

gefunden , der eingegriffen hätte , aber da es sich um d i e s a u -

beren Früchtchen des „ dritten Reiches " handelt ,

ist natürlich gegen diese Anstiftung der Jugend zur Gewalt -

tat nichts unternommen worden , obgleich gerade die Form , in

der diese Drohungen ausgesprochen werden , auf das Gemüt

der leichterregbaren Jugend besonders wirksam ist .

Mc Märtyrer tob Tolpuddle
Ein Erteil ? or 100 Jahren im Kampf nm Koalitionsfreiheit

Vor hundert Jahren wurden sechs Landarbeiter aus

olpuddle in Dorsetshire in England zu^sieben fahren
eportation verurteilt . Sie wurden beschuldigt , " " ^ eletz

ide abgenommen zu haben . Ihr wahres Verbrechen t

irin , daß sie eine örtliche Landarbeilergewerkschaft ge -

ündet hatten . Die Landarbeiter von Dorsetshire " hielten

i dieser Zeit sieben Schilling Wochenlohn , wahrend ,n den

nachbarten Bezirken zehn Schilling gezahlt wurden Man

itte ihnen eine Lohnerhöhung versprochen . Als si * '

schlössen sie . sich selbst zu helfen und e . ne Gewerk chast zu

linden . Diese Gründung war gesetzlich zulässig . Die Man

: r . die d. e Gewerkschaft ins Leben riefen waren nichts

- Niger als revolutionär . Tie waren , w. e die k ° n ' " vat . ve

glische Presse heute anerkennt . Manner von gutem Ch

kter . Drei von ihnen waren Laienprediger der Betfi

stengemeinde . Ihr Führer . Georg ?°veleß . verte,d,gtcs ' ch

>t Gericht : „ Wir haben keinen Menschen an Ruf . c harakte ,

- rsönlichkeit oder Eigentum geschädigt .

akonische Urteil - angeblich zur Wahrung der öffentlichen

icherheit und ber — Freiheit !

ES war ein Terrorurteil , geboren aus der Furcht vor der

Bewegung geratenen Arbeiterschaft und aus dem bösen

- wissen der Landeigentümer und der besitzenden - ch . chten .

Die Erinnerung an die groß , französische Revolution

Ichreckte alle Reaktionäre .

: s den Massen erhob sich die Forderung » ach gleichen

«tischen Rechten , die revolutionäre Stimmung von <

- Wahlen nach dem ersten Resormakt . waren eben erst

rüber Die Landarbeiter von Dorsetshire gründeten ihr

- werkschaft im Namen ber Freiheit , und w ° hlme nend -

änner standen ihnen bei . Es war eine U ! nt

oft diele Tolpuddle Grand Lodge of the » gricuitureai

bourers Friendln Soeietn " sGroßloge ■ » er ^»ndschaf
-

5en Landarbei - eraefellfchaft von Tolpuddle ) . Dennoch

ckte sie die Furcht und den Saß der Reaktion .

Sin Landeigentümer . James Frampton . einer btt Führ «

» Widerstands gegen die Lohnforderungen der Land¬

arbeiter , einer ber Betrüger , die Lohnerhöhung versprochen

und nicht gehalten haben , wandte sich an die Regierung um

Hilfe gegen die Arbeiter . Der Innenminister Lord Mel -

bourne lieferte die Anweisung , wie gegen die Gewerkschaft

gerichtlich vorgegangen werben könnte . George Loveleß und

fünf seiner Freunde wurden verhaftet , prozessiert und ver -

urteilt .

Die Begründung des Urteils durch den Richter

spiegelte den Haß des Bürgertums und des Kleinbürger -

tums gegen die beginnende Arbeiterbewegung wider , sie war

zugleich ein Musterbeispiel für die Verlogenheit ber Jdeo -

logie , die dieser Haß sich geschaffen hatte . Die Arbeiter

wurden verurteilt im Namen der Freiheit !

„ Die unglücklichen Leute " — so sagte der Richter in diesem

Prozeß — „ die solchen Vereinigungen angehören , werden in

ihrer moralischen Wirksamkeit erniedrigt und einem Grad

der Tyrannei unterworfen , den ein anderer

Mensch sich kaum vorstellen kann . Sie sind gezwungen , aus

ihrem geringen Einkommen so große Beiträge zu leisten ,

wie keine andere Menschenklasse sie der gesetzlichen Obrigkeit

zu leisten hat , und vor allem wird ihnen das jedermann ver -

bürgte Recht und die Freiheit genommen , zu arbeiten nach

ihrem eigenen Gutdünken und für wen sie wollen . "

Die Freiheit , wie Unternehmer und Bürger sie ausfassen ,

und die Freiheit , wie die Arbeiter sie verstehen , stießen in

diesem Prozeß aufeinander !

Heute nach hundert Jahre « wird gegen die deutsche «

Arbeiter ein einziger großer Prozeß von Tolpuddle

geführt .

Ihre Gewerkschaften sind zerschlagen worden . Die Regie -

rung hält jede selbständige Bewegung der Arbeiterschaft

nieder . Jede ? Streben nach Lohnerhöhung , nach KoalitionS -

freiheit gilt als Verbrechen . Es wird bestraft mit Deporta -

tion inS Konzentrationslager . Die deutschen Arbeiter sind

zurückgeworfen worden auf die Stellung der englischen Land ,

arbeiter vom Jahre 1834 — ja , noch weiter zurück ! Denn

damals war die Bildung von Arbeiterunionen schon gesetz -

lich zulässig , während sie heute in Deutschland verboten ist »

DaS böse Gewissen der Bürger und der

Haß der Kleinbürger von heute sind ebenso die

Ursache des Terrors gegen die Arbeiterbewegung wie da -

mals . Die Urteilsbegründung von 1834 ist der Vorläufer der

nationalsozialistischen Anschauungen über die selbständige

Gewerkschaftsbewegung . Wie diese Urteilsbegründung von
dem moralischen Terror und der Tyrannei der Gewerk -

schaften sprach , die eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit
und die Gesellschaft barstellen , so heißt es in „ Mein Kampf "
von Hitler :

„ Unverschämte geistige Terrorisierung , em -
pörende Mißhandlung menschlicher Freiheit . . .
Gleich einer drohenden Gewitterwolke hing die
„ freie Gewerkschaft " über dem politischen Horizont und dem
Dasein des einzelnen . Sie war eines der fürchter -
lichsten Terrorinstrumente gegen die Sicherheit und

Unabhängigkeit der nationalen Wirtschaft , die Festigkeit des
Staates und die Freiheit der Person . " s,Mein
Kamps " , Bd . 1. S . 33. )

Man steht : Adolf Hitler führt genau dieselbe Sprache wie
der englische Richter vor 100 Jahren !

Die reaktionäre Gesinnung des Bürgertums , die ver -
logene Ideologie und die grauenhafte Dummheit des Klein -
bürgertums aus den Anfängen der industriellen Revolution
herrschen heute in Deutschland . Alle ausbeuterischen Instinkte
sind befreit und geschützt , jede Selbstwehr der Arbeiterschaft
wird unterdrückt . Das in seinen Grundfesten erschütterte
bürgerliche System erinnert sich an die Anschauungen und
an die Brutalität seiner Jugendtage

Die deutschen Arbeiter müssen von vorne anfangen Alles
was die Arbeiterbewegung seit hundert Jahren errungen '
hat , ist ihr verloren gegangen - aber nicht die Erinnerunae «
an hundert Jahre Kampf , nicht die Erinnerung an das was
sie besessen haben ! Sie müssen von neuem beginnen mit dem
» . » « , » m elementarste Rechte - ,s „ fcile Srt ffi
Kampf unmittelbar zum bewußten politischen Kampf aeaen
das bürgerliche System , gegen die Ausbeuter , die Reaieruna
und die Richter in einem .

Regierung

Die Verurteilten von Tolpuddle waren erste Mär ' nr ^
des Klassenkampfes . Seitdem sind ihnen unläbli ^ ^ .
nachgefolgt . Der Kampf der Arbeiter in Deiiticklanz !
ebenfalls Opfer fordern - aber tro/all ?dem siÄ w?. g
dem Ziele um hundert Jahre näher !

* beute

Max Klinger .
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Hitlers Hloffiade Lesen die Weltwirtschaft
Von Jan Severin

Die wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands strebt jetzt
immer schneller einem Zustande zu , der eine fatale Aehn -
lichlceit mit der Zwangswirtschaft im Weltkriege aufweist .
Man gleitet in diesen Zustand hinein und glaubt , daß es sich
uro einen deutschen Entschluß handelt , die Weltwirtschaft zu
blockieren . Man will das Ausland durch Sperrung der
deutschen Rohstoffeinfuhr dazu zwingen , auf seine Forde¬

rungen zu verzichten , neue große Kredite zu geben und
überdies seine Grenzen den deutschen Waren weit zu öffnen .
Man wird im besten Falle das erste dieser drei Ziele er¬
reichen und das würe nicht einmal eine Ueherraschung . denn
«las Ausland hat seine deutschen Forderungen in der Haupt¬
sache bereits längst abgeschrieben . Aussichtslos aber bleibt
#s , neue Kredite zu erhalten und die Welt zur erhöhten
Aufnahme deutscher Waren zu zwingen . Die Drohung , die
man ausgestoßen hat , indem man zunächst his zum 5. Mai
die ganze Banmwoll - und Kupfereinfuhr verbietet , dürfte
schon deswegen nicht verfangen , weil man in der Welt genau
weiß , daß Deutschland heute laugst nicht mehr in der Lage
ist , ein ® normale Rohstoffeinfuhr oder gar die für Rüstungs¬
zwecke enorm übersteigerten Importe des ersten Hitler -
Jahres fortzusetzen . Der Gold - und Devisenbestand der
Reichsbank reicht heute bei weitem nicht mehr aus , um auch
Pnr die Rohstoffeinfuhr für einen einzigen Monat zu finan¬
zieren . Ohne fremde Rohstoffe gibt es aber keine Fortsetzung
des Rüstungsprogrammes , keine „ Arbeitsbeschaffung " und
damit auch keine Möglichkeit einer Vermeidung offener
sozialer Konflikte .

Nachdem man annähernd eine Milliarde an Gold und De¬
visen verwirtschaftet hat , steht man vor dem Nichts , aber

man glaubt , sich selbst , das Ausland und die eigene Be¬

völkerung ülrer diese einfache Tatsach « hinwegtäuschen
su können , indem man eine drohende Geste einnimmt und
der Welt verkündet , man werde sie blockieren , wenn sie
sich nicht beeile , die deutschen Wünsche zu erfüllen .

Nach der Darstellung der deutschen Blätter sieht die Sache

ganz einfach aus : Die Welt erstickt in Waren und besonders
in Rohstoffen . Sie steht vor der Wahl , ol > sie diese auf
Kredit an Deutschland liefern will , oder ob sie es vorzieht ,
die Rohstoffe weiter zu verbrennen oder ins Meer zu werfen .
Man ist seiner Sache sehr sicher , denn die Weltwirtschaft
könne es , wie man verkündet , nicht riskieren , einen so wert -
sollen Rohstoffkunden zu verlieren . Die ganze Oberflächlich¬
keit dieser nur auf Täuschung des Inlandes abgestellten Argu¬
mentation geht bereits daraus hervor , daß man immer nur
von dem Leberfluß der Welt an Rohstoffen — der außer¬
dem seit längerer Zeit abnimmt — spricht , nicht aber von
dem viel größeren Ueberfluß an Industriefabrikaten , die
Deutschland zur Abdeckung seiner Rohstoffkredite der Welt
liefern will . Dieser Ueberfluß ist nämlich sehr viel wichtiger, '
weil er in engem Zusammenhange mit der internationalen

Arbeitslosigkeit steht .

Gewiß möchte jeder heute gerne Rohstoffe liefern , aber

niemand ist bereit , die aus diesen hergestellten deutschen

Fabrikate zu beziehen , weil man hierdurch im Auslände

nur die eigenen Arbeiter erwerbslos machen würde .

Jeder wirtschaftlich Denkende erkennt diesen Widerspruch
auf den ersten Blick . Herr Schacht und Herr Schmitt er¬
kennen ihn natürlich auch , aber für sie handelt es sich heute

vor allem darum , es dem Inlande begreiflich zu machen , daß

man nach den glänzenden Erfolgen der vielgerühmten
„ Binnenkonjunktur " und der Autarkie - Propheten glücklich
so weit gekommen ist , daß man keine Baumwolle und kein

Kupfer mehr aus dem Auslande bekommen kann . Die
deutsche Bevölkerung soll sich also darauf einstellen , daß
man mit vollen Segeln auf das unbekannte Meer einer neuen
Zwangswirtschaft hinaussteuert , daß man Kleider - und
Stiefelkarten verteilen wird , daß nur etwa die Hälfte des
normalen Bedarfes an Eiern , Margarine , Seife und zahl¬
losen anderen Artikeln zur Verfügung stehen wird . Man
vertraut darauf , daß die deutsche Arbeiterklasse und der
Mittelstand in einer in der früheren Kriegswirtschaft so
reichlich bewährten Geduld , den Hungerriemen von Woche
zu Woche noch um ein Loch enger schnallen werden . Die
hierdurch erbitterte Stimmung wird sich eines Tages zwar
entladen . Gewiß .

Aber man wird dafür sorgen , daß diese Erbitterung sich

gegen das Ausland richtet , das ja das deutsche Volk aus¬

hungern will , gegen die Juden , die durch ihren Boykott
den deutschen Export zertrümmert haben , kurz , gegen alle

diejenigen , die man aufs neue der „ kochenden Volks¬

seele " als geeigneten Gegenstand anpreist . Auf diesem

Gebiet hat man ja genug Erfahrungen und der Beginn der

neuen Terror - Welle zeigt sich denn auch von Tag zu Tag

deutlicher .

Was bedeutet nun aber die neue Rohstoffhewirtschsftung ,
die man jetzt in Deutschland einführt , in Wirklichkeit ? Die

deutsche Schwerindustrie , deren gesamter Rohstoffverbrauch
heute jährlich 1. 5 Milliarden Mark beträgt , bezieht hiervon

mindestens 60 Prozent aus dem Auslande . Der Einfuhr¬

anteil des 2 . 25 Milliarden ausmachenden RohstoffVerbrauches
der Textilindustrie ist sogar 95 Prozent , derjenige der Leder¬

industrie 60 Prozent . In der Nahrungs - und Genußmittel -
Branche ist der Einfu ' iranteil allerdings mit 35 Prozent ge¬
ringer , aber man muß bedenken , daß ts s ! «h grade hier um
den riesenhaften Rohstoffverhraurh von nicht weniger als

11 Milliarden irn Jahre handelt , um zu verstehen , wie es

trotz der deutschen Getreide - und Kartoffel - Autarkie sehr

bald »in die Ernährung der deutschen Bevölkerung aussehen

wird , wenn man nicht mehr in der Lage ist . die notwendigen
Rohstoffe - aus de » , Auslände zu beziehen . Der verhältnis¬

mäßig geringe Teil des Rohstoffbedarfes , der im Inlande ge¬
rleckt werden kann —- der Au * hau der deutschen Kupfer -
und Rlri ' h' ittrn . die kostspielige und unnatürliche Forderung

der Schafzucht usw entpunpen sich jetzt bereits deutlich als

Vorarbeiten für den Eintritt dea neuen Zustandes —, wird

natürlich in erster Linie für den Ril iungshedarf reserviert

werden .

Deutschland blockiert die Welt — die Mägen der ' Arbeiter

und des Mittelstandes , dit Hausfrauen und die rapide
wachsende Zahl der Arbeitslosen , denen auch das Gerede

von der Binnenkonjunktur " kein Brot schaffen wird ,

dürften die ersten Erfolge dieses neuen Feldzuges sehr

bald spüren .

Denn diese deutsche Binnenkonjunktur bricht jetzt - euch

dort zusammen , wo sie wirklich vorhanden war . Für den

1. Mai wurde beispielsweise eine gewaltige Hausse in der

Textilindustrie erwartet , denn das große Geschäft mit dem

„ Festanzug des deutschen Arbeiters " sollte jetzt in Gang
kommen . Einige Unternehmer der Textilindustrie mögen sich

rechtzeitig mit Rohbaumwolle eingedeckt haben , um gegen
alle Zufälligkeiten gewappnet zu sein . Schon diese Vor¬

versorgung , die in den letzten Monaten des vergangenen
Jahres erfolgt sein dürfte und die Handelsbilanz für die

beiden ersten Monate 1934 schwer belastete , mag Herrn

Schacht ein Gruseln vor dem bereitet haben , was in den

nächsten Monaten kommen würde . Jetzt hat man drei Ueber -

wachungsstellen für die Einfuhr von Wolle , Baumwolle und

Bastfasern eingerichtet , indem man gleichzeitig alle neuen
Käufe im Auslande verbot . Aber die Textilindustrie mit

ihrem besonders hohen Anteil fremder Rohstoffe war nur
die erste , die daran glauben mußte . Kupfer ist bereits ge¬

sperrt worden , die Verbote für den Einkauf von Rohstoffen

der Schwerindustrie , der Nahrungsbranchen , der Leder¬

industrie usw . werden sehr bald folgen . Schacht ist zunächst
einmal wieder Herr der Lage geworden und seine Gegner
in der Großindustrie , die mit jedem Kilo Rohmaterial , das

sie einführen wollen , damit aber in ihrem ganzen Geschäfts¬

betrieb neuerdings von ihm und seinen jetzt wie die Pilze

aus der Erde schießenden Zwang,wirtschaftssteilen abhängig
geworden lind , dürften recht bald merken , was es heißt , ihn

zum Feinde zu haben . Die Reibungen , die liier entstehen

müssen , werden zahllos sein und die Desorganisation , die

Cliquen - und Intrigenwirtschaft werden auch die geringen

Ansätze einer wirklichen Besserung , die hie und da spürbar

gewesen sein mögen , bald gründlich zerstören .

Mit künstlichen Mitteln ist es bisher unter Opferung fast
des gesamten beträchtlichen Goldbestandes der Reichs¬
bank gelungen , der deutschen Bevölkerung oder wenigstens
den gutgläubigen Schichten und einem Teil des Auslandes ,
der glaubte , weil er glauben wollte , mit gefälschten
Statistiken und lügnerischen Berichten eine Scheinkonjunk¬
tur vorzutäuschen .

Auch diese Periode ist jetzt beendet . Nach der Erklärung von

Göbbels haben Nationalsozialisten immer recht . Die aller¬

nächsten Wochen werden beweisen , ob diese Behauptung

stimmt und ob Roosevelt tatsächlich bereit ist , durch die

Bewilligung der von Schacht erhofften Rohstoffkredite gegen

Lieferung deutscher Waren nach Amerika die völlig unhalt¬

bar gewordene Wirtschaftslage Hitler - Deutsehlands , die un¬

vermeidlich heraufkommen mußte , noch einmal zu stabili¬

sieren . Es gibt hier Skeptiker , die das für möglich halten .

Gute Kenner der amerikanischen Verhältnisse , die unter dem

unmittelbaren Eindruck der Entwicklung der letzten Wochen

in den USA . stehen , halten seihst die Diskussion einer solchen

Möglichkeit für sinnlos und verweisen hierbei auf die Ver¬

legung der Einkaufszentralen amerikanischer Warenhäuser

aus Deutschland , die grade in den letzten Wochen erfolgte .

Die Reihen Hitlers wanken und tatsächlich dürfte keiner

weniger geeignet sein , sie wieder zu festiger , wie Herr

Schacht , der von allen Seiten am meisten umstrittene , dem

man grade jetzt diese Aufgabe anvertraut hat . Gelingt es

heute , wirksam nachzustoßen , so hat Hitler seine Massen -

hasis verloren . Das bedeutet noch nicht den endgültigen Zu¬

sammenbruch , aber den Beginn einer vielleicht langen
Periode des Dahinsiechens und es bleibt dann in der Tat

nur noch eine Frage der Zeit , his die Stellung sturmreif

sein wird .

internationaler Börsenindei
Im Weltbörsengeschäft trat in der ersten Woche nach dem

Osterfest im allgemeinen eine freundlichere Grund¬

stimmung in Erscheinung , die sich besonders an den

Börsen von Neuyork , Paris und Brüssel in teilweise nam¬

haften Kurssteigerungen auszuwirken vermochte . An den

übrigen europäischen Effektenmärkten traten dagegen in der

letzten Woche mangels nennenswerter Unternehmungslust
de * Publikums nur geringfügige Kursveränderungen ein .

3. J. 10. 3. 17. 3. 24. 3. 31. 3. f. 4.

31,8 32,2 32,2 31,8 31,8 31,6
79 . 9 80,1 80,4 80,4

55,0
26,9

34,3
13,0
42,3

32 . 6
59 . 7

62 . 8

"43,9 "
Der aus den Aktienindexziffern von zehn großen Effekten¬

märkten errechnete internationale Börsenindex ( Ende 1927

— 100 Prozent ) ist in der letzten Woche erstmals nach einer
den ganzen Monat März über beobachteten Abwärts¬

bewegung gestiegen , und zwar um etwas über 1 Prozent von

43,3 auf 43,8 Prozent .

Berlin
London

Pari »
Brüssel

79,9

57,9
25 . 1

Amsterdam 34,1
Stockholm 13,3
Zürich
Wien

Prag

Neuyork
Durchsch .

43 . 7
33,4
62,2
64 . 8

41 . 9

82 . 5

56,4
28,1
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60,1
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80,4
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56 . 0
27 . 1
33,6

12,6
41 . 5
32 . 2

58,9

64 . 4

"43,8 "

Kampf am Schacht
Einen scharfen Angriff auf Schacht unternimmt im

„ Bankarchiv " ein hoher Beamter der Reichshank , Dr . Ein¬

siedel . Er äußert , vom Standpunkt der Liquidität der Reichs -

hank müsse die Benutzung festverzinslicher Renten zur

Notendeckung den stärksten Einwendungen begegnen . Wenn

nötig , werde es ganz unmöglich sein , einen wesentlichen Teil

der im Besitz der ReichsSank befindlichen Rentenpapiere
zu realisieren und die Notenzirkulation einzudämmen . Es

könne sich daraus ein großes Verlustrisiko ergeben . Die

Reichsbank müßte sich dann wenigstens beschränken ,

Schatzscheine oder Steuergutscheine zu kaufen , die mit

keinerlei Kursrisiko verbunden seien . Der Wechselhestand

der Reichshank sei außerdem durch eine große Zahl von

Papieren aus dem Arbeitsheschaffungsprogramm aufgebläht ,
die zwar äußerlich die Wechselform haben , deren Einlösbar -

keit aber von der zukünftigen Entwicklung des Kapital -

Gegen Einheitspreisgeschäfte in Polen

In Posen , der Hauptstadt der westpolnischen Landeiteile ,
hat dieser Tage eine Protestkonferenz des Einzel¬

handels mit Kleineisenwaren , Haushaltungsgegenständen ,
Glas und Porzellan stattgefunden . Eine ganze Reihe der Dis¬

kussionsredner wendete sich mit aller Schärfe gegen den

Wettbewerbe , dem sie seitens der amerikanischen Weltfirma

Woolworth ausgesetzt seien , deren Preise von diesen

Händlern als drückend empfunden werden .

Es wurde den Lieferanten ein regelrechter Boykott für

den Fall angedroht , daß sie die Belieferung der Woolworth -

Geschäfte nicht fortan einstellen sollten . Der bezügliche

Estrop Bericht verweist auf die ideellen Zusammen¬

hänge der westpolnischen Aktion mit den gleichgerichteten
deutsehen Regierungsaktionen im benachbarten Reichs -

marktes abhängig aei . Wenn die Reichshank noch weitere

1 —2 Milliarden fest verzinsliche Werte übernehme , so werde

sie ihr ganzes Portefeuille an echten Handelswechseln ver¬
lieren und vollkommen illiquid werden .

Nachdem so gut wie ausgeschlossen ist , daß Deutschland

eine neue Anleihe in Amerika erhalten wird , sprechen jetzt
schon zahlreiche Anzeichen dafür , daß auch die Umwand¬

lung der Valutaschulden in Reichsmarkschulden von den
ausländischen Gläubigern nicht zugestanden werden wird .

Dag war ja eigentlich vorauszusehen , denn diese Operation
war ja zu durchsichtig . Damit bekommen allerdings wieder
die Gegner der Devalvation , die in diesem Falle ja ein «

Steigerung der Auslandsschuld bedeuten würde , natürlich

wieder etwas das Uebergewicht , und im Zusammenhang da¬
mit die Pläne , die Exportankurbelung zunächst mit der Lohn¬
reduktion zu versuchen .

gebiet und stellt fest , daß unter dem Druck der Posener

und po >erellischen Detailisten eine Glashütte die Be¬

lieferung der WoolworthGeschäfte bereits eingestellt
hat .

Von 34 000 — kein freiwilliger Landhelfer

( Inpreß . ) Der Direktor des Bremer Arbeitsamtes , Kohl ,

gibt bekannt , daß von den 34 000 Bremer Erwerbslosen sich
niemand als Lnndhetfer oder Landarbeiter vermitteln lassen
will . Die Stadt Bremen habe ein unansgenütztes Kontingent
von 1000 Stellungen für Landhelfer , 300 für Landhelferinnen
und außerdem noch 3000 freie Stellen im „Freiwilligen Ar¬
beitsdienst " , für die sich keine Willigen finden lassen
wurden .

Sparkasse In Köln
Was man den Beamten zumutet

Man schreibt uns :

Die Betriebsvertretung der Sparkasse der Stadt Köln

gab Mitte März ein Rundschreiben für ihre Mitglieder
heraus , das in vieler Hinsicht interessant ist . Es wird da

z. B. darauf hingewiesen , daß den RSBD . - Kameraden

durch ihre Mitarbeit Gelegenheit gegeben werde , „ durch

ihr Verhalten in den Betrieben ihr nationalsozialistisches
Wollen unter Beweis zu stellen und dadurch die Voraus -

setzung zu schassen , später in Würdigung der geleisteten
Arbeit über die RSBO . in die Partei ausgenommen zu
werden " .

Man erfährt ferner , daß der Beitrag der NTBO - Mil -

glieder mit Einkommen unter 150 RM . monatlich 2b RM .

beträgt , bei einem höheren Einkommen über 150 RM .

aber 85 RM . Wenn dann weiter unten mitgeteilt wird ,

daß die Abzahlung für die von der Stadtverwaltung
finanzierten Festanzüge — deren Bestellung zwar auch

später erfolgen kann — aber immerhin 1 —2 RM . wöcheuj '

lich beträgt , wundert man sich kaum noch über die be -

schämende Feststellung , daß der Bezug der Fachzeitschrift
„ Der RS . - Bank - und Sparkassenangestellte " leider im

Verhältnis zur Mitoliederzahl und Auflage sehr gering ist .
Am schönsten und erhebendsten ist aber der Abschnitt ,

in dem über dem „Hitlergruß als deutscher Gruß "
mahnend gesprochen wird . Es lautet :

„ Bekanntlich sind die Brautet » , Büroaiiaestcllteu und
- arbeitet gehalten , sich inner - und aukerhalb des Dienfies
des Hitlergrußes zu bedienen . Sie sollten es sich als be¬
sondere Ehre anrechnen , dazu auScrforcn zu sein , den

Altlerariist als deutschen Gruft einzuführen . Wenn getagt
in : » Die Beamten grüßen durch Erheben des rechten
Armes " , so ist hierbei nur an den stummen Gruft gedacht .
ES ist nicht angängig , mit erhobener Rechten „ Guten
Morgen " oder „ Guten Tag " zu sagen oder dazu nielleicht
u " ? eme tiefe Verbeugung zu inachen . Die national -
iozialistische Regierung will keine Rahbuckelei . sie will die
deutschen Menschen zu geraden und offenen Volksgenosse »
erziehen , wen » sie es noch nicht iein sollte ». ( Sine Ver¬
beugung mit erhobenem Arm ist einfach unmöglich und
wirkt logar lächerlich . "

Sorgen haben die Leute ! £ . %



( Beuiscfke Stimmen • ( Beilage zur . . . Deutstfken 5teifkeit " • Ereignisse und Gestfkitfkien

Samitag , den 1 » , April 193 »

( Die bildendeJCmst im„dritten ( Reich "
/ii ^ hs wird noch

VecfaM odec Aufstieg . ?
Am Rande der politischen Ereignisse spielt sich im

„ dritten Reich " ein heftiger Knnststreit sb . Der alte
Nolde , der aus germanischer Kraft schöpfende
Farbenschweiger , Barlach , der Plastiker und Gestalter ,
der mit der Erde dumpf verbundenen Menschen — sie
« erden vom Richtschwertschwinger Alfred Rosenberg
scharf abgelehnt . Er findet jedoch Widersacher . Schon
ist eine revolutionäre Jugend da . die die Plebejer und
Gesinnungsriecher in der Kunst bekämpft . Die
älteren Kunstkritiker sind bei aller Gleichschaltung
entzogt über den Hang zur Verkitschung , der Nicht -
könner zu Künstlern erhebt . Dazwischen private
Gegensäge zwischen Rosenberg und Göbbels . . .

Die „ Basler Nationalzeitung " gibt eine Gebersicht
die „Auseinandersetzungen " mit allgemein inter -

renden Streiflichtern . Wir entnehmen ihr :

»lege « kunstreaktionäre Strömungen unter national¬
sozialistischer Hagge , die nach dem Umsturz eine ernste Ge¬
fahr tu werden drohen und in arrangierten „ Schreckens¬
kammern , „ Säuberungsaktionen " in Museen usw . ihren
sichtbaren Ausdruck fanden , hatte sich schon im vorigen
Sommer eine heftige , zielbewußte Opposition gebildet . Die

Kundgebung der nationalsozialistischen Berliner Studenten¬
schaft gegen die „ wilhelminische Reaktion " war das erste
weithin sichtbare Zeichen und eindrucksvoll genug , um noch
heute vom „ Völkischen Beobachter " mit der Verachtung des

' p seinem Siegesgefühl schwer irritierten Gegners erwähnt zu
Verden .

Die kunstpolitische Opposition sieht in Göbbels ihren

eigentlichen Führer . Sie findet jedenfalls im Reichspropa¬
gandaministerium , dem auch Weidemann angehört , die

Macht , auf die sie sich stützen kann . Ihren gefährlichen
Gegner hat sie in Alfred Rosenb ^ rg , der den „ revolutionären

Kulturwillen der nationalsozialistischen Jugend " sich nicht

anders erklären kann als ein von der „ noch jüdisch ge¬
bliebenen " Presse angeheiztes Strohfeuer . Im „ Völkischen

Beobachter " läßt Rosenberg fast täglich den „ nationalsozia¬

listisch getarnten Kunstholschewismus " bekämpfen . Ja , der

„ Völkische Beobachter " wagt einen schlecht genug verhüllten

Angriff auf Göbbels selbst , indem er gegen einen Artikel in

der „ Kunst - und Antiquitätenrundschau " polemisiert , wo

Göbbels als der Führer der jungen deutschen ( expressionisti¬
schen und nachexpressionistischen ) Künstlergeneration ge¬
feiert wird — Aeußerungen . deren Beurteilung der „ Völ¬

kische Beobachter " vorsichtigerweise „ den Lesern anheim¬

stellt " .

Hitler als Kirchenvater der Aesthetik

Hitler selbst hat seit seiner Nürnberger „ Kulturrede " im

September zu den kunstpolitischen Fragen öffentlich nicht

mehr Stellung genommen . Nach wie vor berufen sich Reak¬

tion und Opposition in ihrer Polemik gegeneinander gleicher¬

weise auf diese Rede — wie die Scholastiker in ihren Dis¬

putationen auf die Kirchenväter . In der Tat hatte Hitlers

„ Kulturrede " den Exegeten seines Kunstwillens keine Arbeit

erspart : ihre positive Bedeutung lag in ihrer Vieldeutigkeit .
Zwar sagte Hitler , „ daß unter keinen Umständen die Re¬

präsentanten des Verfalles , der hinter uns liegt , plötzlich die

Fahnenträger der Zukunft sein dürfen " . Wer aber sind die

„ Repräsentanten des Verfalls " ? Von der Uneinigkeit über

diese Frage lebt heute in Deutschland der „ Kampf um die

Kunst " . Für Alfred Rosenberg ist der sonst fast unbe¬

strittene größte deutsche Bildhauer der Gegenwart der Re¬

präsentant des Verfalls kalt exogen . Mit Anspielung auf

das Magdeburger Gefallenenmal , dessen Gestalten für ROsen¬

berg nichts sind als „ halbidiotisch dreinschauende Mixo -

variationen undefinierbarer Menschensorten mit Sowjet -

helmen " , schrieb unlängst der „ Völkische Beobachter " von

Barlach , er habe „ die Greuellügen unserer Feinde gegen das

deutsche Heer des Weltkrieges und gegen das deutsche Volk

mit unterstützt " . ( Nur mit Kopfschütteln wird man im Aus¬

lande und bei den ehemaligen Feinden Deutschlands diese

Anklage gegen Barlach zur Kenntnis nehmen . ) Für die

Opposition sind weder Barlach noch Nolde , weder Feininger

noch Klee , weder Heckel noch Dix „ Kunstbolschewisten " .
Diese Künstler werden vielmehr als die hundertprozentig
deutschen und nordischen Künstler gefeiert . So bleibt als

der einzige gemeinsame Prügelknabe der nationalsozialisti¬

schen Kunstwarte nur noch der — Impressionismus , der das

Dnglück hat , in Max Liebermann seinen überragenden und

dazu im besten Sinne deutschen Repräsentanten zu haben

und ausgerechnet aus Frankreich gekommen zu sein .

»Führerprinzip "
Vermeidet es Hitler auch , mit Worten in dem Kunststreit

Partei zu nehmen , so greift er doch mit Taten um so ent¬

scheidender ein . Zum Baumeister des „ dritten Reiches

berief er den Münchener Innenarchitekten Troost , nach

dessen Plänen demnächst das Werk Klenzes „ vollendet

werden soll . Auf Hitlers Befehl ( und der Wunsch des

Führers ist den Geführten Befehl ) kommen an repräsen¬

tativster Stelle , im Kronpriuzenpalais , Künstler zu Ehren ,

die ihre augenblicklichen Scheinerfolge einzig und allein der

Gunst des Führers ( oder ihren diese erwerbenden Freunden )

zu verdanken haben — trotz des von Hitler verkündeten

„ Leistungsprinzips " ! In wesentlichen Kunstfragen behält sich

Hitler die eigene Entscheidung vor . auf eine Beratung be¬

rufener Fachleute verzichtend . Dabei scheint die von Rosen¬

berg und Sehultze - Nsumburg vertretene , auf der Diktion eines

„ rassisch bedingten nordisch - germanischen Schönheitsideals '

beruhende Kunstanschauung Hitlers persönlichem Geschmack

mehr zu entsprechen als die Kunst der Barlach , Nolde ,

Ffcininger . E« wäre unbillig , von einem vom ^ ertrtuen « es

Volkes getragenen Politiker auch ein sicheres Urteil über

künstlerische Qualitäten au verlangen . Hier aber liegt die

Gefahr des „ Führerpriniips " für die künstlerische Entwick¬

lung eines Volkes : daß der politische Wille sich Dingen be¬

mächtigt . die aus menschlichen Tiefen kommen , in die auch

der gewtltigite Arm allmäditigiten Sttates noch ni ~

binabreichte und nie hinabreichen wird .

Düsseldorfer Historie

Die kunstpolitische Opposition in Deutschland hat zur Zeit

sehr schlechte Aussichten . Darüber dürfen in Berlin oder

sonst im Reiche veranstaltete Ausstellungen moderner Kunst

und Zeitschriftenaufsätze nicht täuschen . Es ist vor allem

dem Kunsthandel zu danken , wenn Ausstellungen moderner

Kunst noch häufiger sind . Wie schwer es aber auch dem

Kunsthandel ( vom schlechten Geschäft abgesehen ) gemacht
wird , zeigt ein Vorfall in Düsseldorf . Dort hatte die Kunst¬

handlung Alex Vömel Bilder von Karl Hofer ausgestellt .
Der neu zum Professor der Düsseldorfer Akademie berufene
Maler und Pg. Franz Radziwill — ein Talent , das sich nicht

beklagen kann , in den berüchtigten „ vierzehn Jahren " von

„ kunstbolschewistischen " Museumsleitern übersehen worden

zu sein — drohte der Kunsthandlung , weil sie „ bolsche¬
wistische " Kunst ausgestellt habe , so daß die Ausstellung ge¬
schlossen werden mußte . Damals noch — es war vor einigen
Wochen — gab das befragte Propagandaministerium eine

Erklärung ab , die das Vorgehen Radxiwills verurteilte und

der Kunsthandlung ausdrücklich das Recht zugestand , ihre

Ausstellungsthemen frei zu wählen . Heute , nachdem Rosen¬

berg stärkeren Einfluß und die Hetzkampagne des „ Völki¬
schen Beobachters " gegen Barlach und andere moderne

Künstler mit neuer Wucht eingesetzt hat , ist e » dem Reichs¬

propagandaministerium offenbar nicht mehr möglich , die

moderne Kunst und die Oppostion zu schützen . Der von

Professor Sandkuhl geleiteten Arbeitsgemeinschaft der Jury¬
freien in Berlin , die jetzt eine Barlach - Ausstellung zeigt ,
wurde von . der Reichskammer der bildenden Künste die Ver¬

anstaltung von Ausstellungen verboten . Diesmal ist es kein

Akademieprofessor , sondern der Präsident der Münchener

Kunstakademie , der Architekt German Bestelmeyer , dem das

Verdienst zukommt , dieses Verbot provoziert zu haben .

•

Die Vorgänge auf dem Gebiet der Kunstpolitik haben ge¬
wisse Aehnlichkeiten mit denen in der protestantischen
Kirche . Wie dort wird die Opposition durch Verbote zeit¬

weise niedergehalten , aber doch nicht völlig stumm gemacht

werden können . Die moderne Kunst wird in Deutschland

nicht unter dem Richterichwert Alfred Rotenbergs sterben .

Gute Kunst hat noch immer schlechte Kunstkritiker über¬

dauert . Aber die betten deutschen Talente werden zunächst

ein schweres Lehen haben , bis das nationalsozialistische

Deutschland durch eigene Erfahrung gelernt haben wird ,

was es das Beispiel anderer Diktaturen schon heute lehren

könnte : selbst in einem Staate beschränktester Staatsbürger -
rechte bedarf die Kunst wie alle geistige Kultur der Freiheit ,

wenn sie wachsen soll . , ,

Es wird noch mancher Hitler reunieren ,

Solange man die feigen Krämer schont .

Die lind bereit , mit Mördern zu paktieren
Und lassen sich vom Teufel selbst regieren ,

Wenn das Geschäft sich mit dem Teufel lohnt .

Am liebsten tummeln sie sich rückwärtsschrittlich ,

Weil der Profit dabei in Blüte steht ,

Doch wenn es sein muß , kommen sie auch sittlkL .

In einem Punkt nur sind sie unerbittlich :

Wenn es im Ernst um ihre Beute geht .

Da biegen Demokraten und Faschisten

In holder Eintracht in den Kriegspfad ein ,

Da finden »ich die Juden und die Christen

Und sind auf einmal nur Kapitalisten ,
Und wollen nichts als Bundesbrüder sein .

Nie darf die Menschheit dem Gespinst entrinnen

Von Lügen , das man über sie gespannt ,
Nie darf sie sich aufs wahre Recht besinnen .

Denn dann gab ' s keine Gnade für die Spinnen ,
Die sie durch Zwietracht iu ihr Netzt gebannt .

H o r a t i o.

Was man sich zuflüstert
„ Stimmt es , daß Göring gegen Hitler intrigiert ?"

„ I bewahre ! Er tut alles , was er ihm an den Augen ab¬

lesen kann ! "

„ Wts liest er ihm denn ah ? "

„ Das Gegenteil ! "
^

„ Der Emil ist als Miesmacher festgenommen worden ! "

„ Nanu ? Dal wäre ja daa erstemal , daß der die Wahrheit

gesagt hat ! "

„Inflation ? Kann es in Deutschland nie geben . So etwas

heißt bei uns : Aufbruch der Mark ! "

„ Jeder Deutidie soll ein Automobil haben ! " hat Hitler

gesagt .

Und da die Nasiführer besonders gute Deutsche sind ,

haben »ie deren gleich zwei !
♦

„ Wissen Sie , wzs unsere Devise ist ? " schrie Herr Göbbels

ins Mikrophon .
„ Das , was uns fehlt ! " meinte Schacht , der daneben stand ,

sarkastisch . P i p s in der „ Wahrheit 1
,

Hebewtmsch - Tlntecmensch ?
Van Waltec JCell ( %acis )

Wirklich , ich möchte auch Herrn Hitler mal als Leiche sehn .

Verstehen wir uns recht : Dies soll kein unfrominer Wunsch

sein , keine eitle Hoffnung auf ein baldiges Ableben des ge¬
liebten Führers . Nein , es ist nur die Erinnerung an den

toten Lenin , an dessen Mumie im Moskauer Mausoleum ich

einmal , im Zuge einer tausendköpfigen Menge , vorbeigepil¬

gert bin , die mich zu solch sündhaftem Gedanken verleitet :

Wie mag wohl Herr Hitler so als Leiche auischaun ? Mit ge¬

schlossenen Augen . Mit geschlossenem Munde . Es ist kaum

auszudenken .

Ssrg an Sarg , in der bluff - reinen Stille einer Totengruft ,
so und nur so müßte man sie einmal betrachten , die beiden

Führer , Lenin , — und den anderen . Da . würde ein Ver¬

gleich ! Nein , es würde eine Vernichtung . Ich glaube , wenn

Tote sich schämen könnten , neben dem Leichnam Lenins wür¬

den sich die irdischen Reste des Herrn Hitler su Staub ver¬

krümeln .
Lenin war vielleicht kein Ideal , und sicher kein Heiliger .

Man kann ihm , in manchen Dingen , die Gefolgschaft ver¬

sagen . Nicht versagen kann man ihm die bewundernde

Achtung , die jedem großen Führer , jedem genialen Schöpfer

gebührt . Dieser Bildner de * „ Untermenschentums " war im

wahrsten Sinne des Wortes ein Uehermensch . Er war gewiß

kein „ Norde " und wie viele Giganten des Geistes , unansehn¬

lich von Gestalt . Aber seine Totenmaske kann man nicht

beschämen . Sie aeugt unwiderlegbar von der Größe des

Mannes .
Herr Hitler , — nun , er redet , er gestikuliert dieweil noch

unter den Lebenden . ( Für die man wirklich manchmal beten

sollte ! ) Streiten wir ihm seine drei wirklich anerkennens¬

werten Eigenschaften nicht ab : Frechheit , Zähigkeit , Bauern¬

schläue . Daß das , — und sonst nichts — genügt , um ein

Kulturvolk von 65 Millionen in den Bann gläubigen Stau¬

nens zu zwingen , das werden die Geschichtslehrer späterer

Zeiten einmal vergeblich , am Sarge de » Herrn Hitler , ihren

Hörern klarzumachen versuchen .
v

Was von dem Größenverhältnis Lenin - Hitler gesagt wurde ,

gilt , in noch stärkerem Maße , von der Beziehung zwischen

Bolschewismus und Nazitum . Kein Unbefangener , auch wenn

er sich hütet , den allesverhimmelnden Propaganda - Redner
für die Sowjetunion zu spielen , kann sich dem gewaltigen

Eindruck der bolschewistischen Leistung verschließen .

Was da geschaffen worden ist , im zähen Kampfe gegen die

erschreckende Unzulänglichkeit des Materials , — in mensch¬

licher , wie in sachlicher Hinsicht , das erzwingt die Bewun¬

derung . Es ist für einen Westeuropäer nicht leicht , sich den

russischen Bauern , wie ihn das Zarenreich den Sowjets als

Grundstock der Bevölkerung hinterlassen hat , auch nur an¬

nähernd richtig vorzustellen . Die Dummheit , Verwahrlosung
und Kulturfeindlichkeit der russischen Landbevölkerung
treffend zu beschreiben , geht über meine Kraft . Auch heute

— vergessen wir das nicht ! — ist erst ein Teil dieser stumpf¬

sinnigen Masse abgeschrubbt , geschliffen , su Menschen ge¬

formt worden . Der Reit wird noch viele Jahre in Anspruch
nehmen . Hinzu kommt die unvorstellbare Minderwertigkeit
Jur übernommenen Sachwerte , der Werkzeuge , Anlagen ,

Triebkräfte und Verkehrsmittel ; die vollkommene Zerrüt¬

tung der Wirtschaft durch den verlorenen Krieg ; die lang¬

jährige Abschnürung von einer feindseligen Welt . Daß die

Sowjets , trotz alledem , eine so gewaltige Aufbau - Arbeit zu

leisten , einen so tiefgehenden Vorstoß der Zivilisation au

erzielen vermochten , beweist , neben der Größe der Idee , die

Ueberlegenheit der Fuhrung .
Und das Nasitum ? Alles steht den Herrschaften von vorn¬

herein sur Verfügung : Eiu vou Natur aus reiches Land , ein

nach Umfang und Organisation unvergleichlicher Wirtschafts¬

apparat ausgezeichnete Verkehrsmittel , ein kulturell hoch¬

stehendes Volk mit bester technisch - wissenschaftlicher

Schulung . Alles , nur keine Idee , kein Plan , keine Führung .
Die Früchte aind danach .

ch

Sehen wir uns schließlich kurz die Entstehung der beiden

Herrschaftsformen an : Ich muß gestchen , daß midi an dem

ganzen Naai Theater nichts so reist und abstößt , wie der

grobe Unfug des Namens „ Nationale Revolution " . Gewiß ,

auch „ National - Sosialismus " war schon Vergewaltigung eines

wehrlosen Wortes . Aber man kann sich vielleicht darüber

streiten , was Sozialismus ist . Der Begriff „ Revolution " da¬

gegen steht fest . Revolution ist gewaltsame Eroberung der

Macht , im Kampfe gegen die Zwangsmittel des Staates .

Revolution ist kein Kuhhandel , keine Erbschleicherei , kein

Kasaageachäft . Revolution ist das genaue Gegenteil dessen ,

was die Hinaufsdiacherung Hitlers zur Reichskanzler Würde

war .
Die bolschewistische Revolution war blutig und grausam .

Aber sie wurde tapfer erkämpft und ist , neben dem franzö¬

sischen Umsturz von 1789 klassisch geworden für den Be¬

griff und den Namen „ Revolution " . Man kann sie verurteilen

und hassen . Verachten kann man sie nicht . Sie war ehrlich ,

kühn und siegreich .
Was der 30 . Januar des Herrn Hitler war , braucht nicht

weiter ausgeführt zu werden . Es ist die Schande der deut¬

schen Jugend von heute , dieser „ kämpferischen " , „heldi¬

schen " deutschen Jugend , daß sie die Erbschleicherei , die

mutlose , geschäftstüchtige Erlistung der Macht durch Herrn

Hitler für eine „ Tat " angesehen hst .
Daß sie dem kläglichen Bittsteller auf seinem ehrlosen

Scharwenzel - Weg durch Vorzimmer und Hintertreppen wie
einem „ Eroberer " gefolgt ist .

Eine Moakauer Künstlerkolonie
In Moskau wird gegenwärtig ein Häuserblock für Künstler ,

bestehend aus 10 großen Wohnhäusern und 4 Atelierhäusern
errichtet . Zum Block gehört ferner ein großer Ausstellung *,
pavillon , ein Klub , Kinderkrippen , Waschanstalt , Garagen
usw . Die Häuser werden künstlerisch ausgestattet Werden
Zwei fünfstöckige Wohnhäuser aind bereits fertiggestellt unci
geben eine Vorstellung von dem Gesamtbild , das die Siedlung
nach ihrer Fertigstellung geben wird . Die Ateliers sind in
Glas ausgeführt , so daß die Lichtverhältnisse ideal sind . Der
größere Teil der Ateliers wird einzelnen Künstlern zuge¬
wiesen werden , ein kleinerer Teil für gemeinschiftliche Be -

nujjuuj reserviert *
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Einordnen - in Palästina *)
Fast alle , die in Deutschland plötzlich ihre Arbeit oder die

Hoffnung auf eine Wiedereinstellung verloren hatten , waren
ernstlich entschlossen , sich den neuen Verhältnissen in aller

Bescheidenheit anzupassen . . Einordnen " heißt das in Palä »
stina und es ist eines der am > häufigsten gebrauchten Worte .

Sich einordnen heißt , in dem allgemeinen Plan zum Auf -
bau des Landes seinen Platz finden , so wie man gebraucht
wird oder verwendet werden kann . Wer wollte das nicht ?
Das Land ist schön und der Ort von Hoffnungen , die man

seit Jahrzehnten nicht gehabt hat .

Aber heimlich hofft und wünscht jeder einzelne — und hier
kenne ich keine Ausnahme , auch unter den besten Zionisten
nicht — einen Platz zu finden , gerade den , der seinen bis -

herigen Wünschen und Fähigkeiten , möglichst aber auch seinen

bisherigen Ansprüchen entspricht . Man hat Kaufmann ge -
lernt , Friseur , Uhrmacher . sBon den Doktoren ist hier noch

nicht die Rede . ) Man will ja gerne in der Erde graben , will

am Bau helfen , Orangen pflücken — warum nicht ? Aber

nicht gleich . Und nicht für immer . Wenn irgend möglich nicht

gleich .
DieS alles gilt zunächst für die Stadtbewohner . Denn

leider sind ja die meisten Deutschen zunächst aus Gewohnheit

Stadtbewohner , zwar mit einer gewissen Sehnsucht nach
Land und Boden , aber ohne raschen Entschluß zur völligen

Umstellung . Meist haben sie auch , solange sie noch keine feste
Arbeit haben , nicht den Mut , sich von den Zentren weit zu
entfernen . Tie fühlen sich sicherer , solange die Beratungs -

stellen , solange die Freunde ' vom Schiff , die vertrauteren

Freunde der Organisation in der Nähe sind . Ein Arbeits -

amt , eine Wohlsahrtsstelle ist in der modernen Welt der

anderen ähnlich . Man weiß ungefähr , wie man sich da zu be -

nehmen hat , und man kann schimpfen , wenn es nicht funk -

tioniert . Viele machen Gebrauch davon .

An erster Stelle unter den Organisationen zur Hilfe -

lelstung für die deutschen Einwanderer steht die „ Hitachduth

Olej Germania " . Sie ist nach dem Muster der polnischen

Institution gebildet , die die gleichen Aufgaben für einwan -

dernde Polen auf sich genommen hat und die schon seit

Jahren besteht .

Es ist nicht eigentlich eine Wohltätigkeitsinstitution . Olej -

Alijah heißt Aufstieg — es bedeutet den Aufstieg aus dem

„ Galuth " , der Fremde für die Rückkehrer in die alte Heimat

Palästina . Praktisch vereinigt die Organisation alle Ange -

legenheiten der Alijah — also Unterbringung , Einordnung ,

Beratung aller , die da kommen . Mehrere Kommissionen be -

fassen sich mit

Landwirtschaftlichen Angelegenheiten
Arbeitsvermittlung
Wohnungsdienst
Wirtschaftsberatung
Kulturangelegenheiten

Unterbringung von Kindern arbeitender Eltern .

Tie Olej Germania stellt vor allem den Einwanderern ihre
Kenntnis des Landes zur Verfügung . Sie hat Kalkulationen

für jede Art von landwirtschaftlicher Siedlung von Fach -
leuten ausarbeiten lassen . Sie geht dabei von dem Grund -

stock des 1000 - Pfund - Kapitals aus , daS zum Lc . ndkauf und

den ersten Investierungen für Orangenboden und kleine

Landwirtschaft , für Hühner und Bienenzucht ausreichen soll ,

solange bis die kleinen Betriebe sich selbst erhalten . Es ist

dabei meistens mit einem kooperativen Zusammenschluß ge -
rechnet . Die Pläne sind notwendigerweise für eine Zu -
kunft von fünf bis sieben Jahren vorausberechnet , und den

von der Weltwirtschaft in den letzten Jahren etwas einge -

schüchterten Europäern wird manchmal angst , wenn sie ihre

Existenz auf willkürlich geschätzte Marktpreise von 1040 auf -

bauen sollen . Aber wo in der Welt gäbe eS eine wahrschein¬

lichere Sicherheit ? Immerhin können sie doch hoffen , daß ihre

Häuser stehen , ihre Felder und Bäume Früchte tragen und

ihre Hühner Eier legen werden . Die HOG versucht jeden -
falls alles , um diese Möglichkeit zu verstärken . Die meist

ungelernten künftigen Landwirte bekommen Jnstruktoren ,
die mit in die Kooperative arbeiten , oder sie werden älteren

Siedlungen angeschlossen , wenn sie nicht vorziehen , vor der

eigenen Ansieblung einige Zeit sich in einer bestehenden
Kolonie einzuarbeiten .

Die HOG hatte gleich zu Anfang einen Hasendienst in

Jaffa und Haifa eingerichtet , der bei Ueberfüllung von

Hotels und Pensionen für die Unterbringung Einreisender
in Privathäusern gesorgt hat . ES ist schon sehr tröstlich , wenn
ein junger , bürgerlicher Akademiker nach der endlosen War¬

terei vor den Einwanderungs - und Zollkommissionen spät
abends , anstatt auf Hotelsuche zu gehen , einer freundlichen ,
alteingesessenen Familie zugeführt wird und bei seinem
ersten Schritt im Lande das Gefühl hat , ein willkommener
Gast zu sein . Die Arbeitsvermittlung ist natürlich weitaus
schwieriger . Angebot und Nachfrage decken sich hier nicht , die
speziellen Wünsche , die man zu berücksichtigen versucht , kön -
nen nur selten erfüllt werden . Die HOG führt zwar ständige
Listen über den Arbeitsmarkt , sie hat aber keine Vollmacht ,
weder die Angabe der offenen Stellen noch Mitteilungen
darüber allgemein anzufordern , wann die Stellen besetzt
worden find .

Die Gewerkschaft Palästinas , die Histraduth , hat die eigent -
liche Arbeitsvermittlung für die Neueinwanderer übernom -
men . Jeder , der kommt , meldet sich , wird nach seinen Bor -
kenntniyen gefragt , nach Sprachen , Parteizugehörigkeit söhne
daß dies bei der Arbeitszuteilung eine Rolle spielte ! , nach
seinen Wünschen . Wer Facharbeit sucht , wird den Fachoerbän -
den zugewiesen . Und dann kriegt er Arbeit — oder er kriegt
sie nicht . Ter geht auf „ Schwarzarbeit " . Das heißt etwas

anderes , als was die Deutschen verboten haben : es ist ein -

fach jede Art von ungelernter Arbeit . Sie wird nicht beson -
ders schlecht bezahlt . Von 18 —20 Piastern an — 20 Piaster
sind mehr als ein Mensch am Tage braucht . Wenn er allein

ist — sobald er Familie hat , muß die Frau mitarbeiten . Da
stehen sie nun und fragen : was soll man mit den Kindern

machen ?
Die Kinder werden untergebracht . Denn man ordnet

sich ein .
Kinder werden auf jeden Fall untergebracht in Palästina »

es ist das Land der Kinder , es wirb noch die Rede davon sein .
Die deutschen Neueinwanderer können das aber nicht ganz

so schnell begreifen . Für sehr viele ist der Gedanke , sich zu -
nächst einmal von den Kindern zu trennen , erschreckend . Muß
es denn sein ? Schwarzarbeit , schlecht bezahlt ? Außenarbeit
für die Frau ? Vielen gehen Tage verloren und die letzten
Reserven , ehe sie sich dafür entscheiden . Ebenso natürlich den

Facharbeitern , die trotz der Histraduth und trotz der Kon -

junktur nicht gleich passend unterkommen .
Denn es ist natürlich anders als zu Hause . Tie sollen

anderes Material bearbeiten , auf andere Temperaturen
achten , sie kennen Mitarbeiter und deren Gewohnheiten nicht .
Die Werkzeuge sind nicht in Ordnung , Chemikalien sind
nicht wie gewohnt zu haben , der Lieferant ist unpünktlich , die
Arbeitsräume unzulänglich . „ So kann ich doch nicht ar -
beiten ! " beklagen sich die Neuen , wenn man sie fragt , warum

sie den eben ergatterten Arbeitsplatz wieder verlassen haben .
Die meisten werden sich erst in solchen unmittelbaren Er -

lebnissen klar , wiewit ihre Ausstoßung in alle Details

ihres Lebens eingreift . Schließlich war ihr Können das -

jenige , worauf sie am sichersten bauen konnten . Nun zeigen

sich die Abhängigkeiten , und außerdem ist es jetzt erst

schmerzlich , daß die Bezahlung hinter den Söhnen für Fach -
leuten in Europa zurückbleibt . Wirklich wird vielfach , be -

sonders im Anfang , eine Qualität noch nicht bezahlt und ge -
schätzt , die in den primitiveren Lebensverhältnissen des Lan -
des bisher nicht bekannt und nicht gebraucht war . Nicht
überall . Aber vielfach ist man ganz gut ohne die Präzision
ausgekommen , die der Deutsche verlangte und leisten konnte .
Die Palästinenser sind auch verschiedener Ansicht darüber ,
wie weit sich das ändern soll Tie erkennen die deutsche Tüch -

tigkeit ganz gerne an , aber halten es im Grunde für falsch ,
sich an die höheren Ansprüche zu gewöhnen .

Andererseits sind nicht alle Herrenfahrer , die drei Monate

lang in einer Garage gearbeitet haben , perfekte Motor -

schloffer geworden , und auch sonst sind manche Leute herüber -

gekommen , mit deren Leistungen zunächst eine gewisse Nach -
ficht geübt werden muß . Sie wird im allgemeinen bei

niedrigen Löhnen hilfsbereit gewähr } . Aber all das muß sich

erst einspielen , und es verlangt Zeit . Ter kleine Mann nun ,
der Mittelstandsmensch , im Augenblick in der ganzen Welt

depossediert und sicher im Leiden geduldig , hat doch im be -

sonderen wenig Geduld bei starken Veränderungen , wenn
er die Einzelheiten durchleben muß . Sie sind wie Leute , die

beim Einsteigen in ein volles Eisenbahncoupe zuerst einmal

überall anstoßen , überall Gepäck haben , keinem Nachbarn
einen Platz gönnen und in dieser plötzlichen Lebensangst
meist mit allen Mitreisenden Streit anfangen — aber gerne
bereit sind , zehn Minuten später , wenn erst alle sitzen ,

Freundschaft zu schließen , zu teilen und zu vertrauen .

*) Aus : ofeph Amiel „ Palästina , das er l a u b t e
Land " . Verlag : Le » Edition » du Mercure de l ' Europe , Pari » .

Samstag , 1s . April 1S64 .

Vergilbte Briefe
Von WalterLindenbaum

Da liegen sie vor mir , wohl fünfzig Jähre alt , ein Päckchen

. rosa Liebesbriefe .

Ein Hauch von Beilchenduft oerbreitet sich und schwängert

süß die Zimmerluft .

ES ist ein trüber Regentag und mir ist kalt .

Wer mag sie hier vergessen haben ? Sie sind an einen HanS
gerichtet .

Von einer Paula , die verzichtet . Wo sind die beiden ? Leben

sie ? Sind sie schon längst begraben ?

Die Schrift ist ganz verwischt , man sieht sie kaum ,
'

Die Briese lagen stumm in einer Lade . Hat dieser Han » sie

achtlos weggetan ?

Wie schade !

Ich sinne nach . Vergangenheit zieht durch den Raum .
Was kümmerts mich , dacht ich mir bann gereizt ,
Ihr habt gelebt , geliebt , nun müßt ihr weichen .
Wir Lebenden , wir gehen über Leichen ,
Und abends Hab ' ich mit den Briefen eingeheizt .

Die Dame mit 1203 Kägeln
In einem Neuyorker Krankenhaus wurde dieser Tage eine

gewisse Mabel Wolfs eingeliefert , sechzig Jahre alt , die sofort

einer schweren Operation unterzogen werden mußte . Zu dem

Entsetzen der Aerzte holte man aus dem Körper dieser selt -
samen Amerikanerin nicht weniger als 1208 Nägel , Schrau -
ben , Nadeln und Eisenstücke , des weiteren Haken und Oese »
und ähnliche Dinge heraus . Miß Wolff überstand diese

eigenartige Operation glänzend und wurde natürlich sofort

eingehend vernommen . Sie gestand ohne weiteres ein , diese

Gegenstände vor fünf Jahren in einem Neuyorker Waren -

hauS , in dem sie angestellt war , im Laufe der Zeit ver -

schluckt zu yc ^ en . Sie war in der Abteilung beschäftigt , wo
eS alle die kleinen Dinge für den täglichen Haushalt gibt und

hatte bisher weiter keine gröberen Beschwerden gehabt . Auf
die dringlichen Fragen , warum sie denn daS getan habe , ant -

wartete sie lächelnd : „ Ich wollte einmal etwas Extravagantes
tun . "

Die Überraschung
Bei der Prämiierung der schönsten Beine von Milwautee

gab eS bei der diesjährigen Kürung eine eigenartige Ueber -

raschung . Wie immer waren die Anwärterinnen auf den

Königinnenthron der Jury bis eben aus die nackten Beine

verborgen . Der Richterspruch hatte ganz unparteiisch zu er -

folgen , da konnte kein charmanter Blick , kein reizender Mund

bestechen , eS ging ganz korrekt zu — so korrekt , daß alS

Siegerin Miß P . T. ausgerufen wurde , eine stattliche ältere

Dame von nahe sechzig Jahren . Sie hatte unzweifelhaft die

schönsten Beine aller Anwärterinnen , und in einem Jnter -

Alte Kellner
Sie tragen immer blankgeputzte Schuhe ,

und ihre Nerven sind aus Stahl und Draht

doch dieses Bild der äußerlichen Ruhe

ist jahrelanges Trainingsresultat .

Sie leihen ihre Nerven allen Gästen

und lausen Weltrekord — im Frack herum .

So wird bei Jazzmusik und frohen Festen

das Restaurant zum Sanatorium .

Sie schuften , bis sie glatt zusammenbrechen¬
der Herr Beschauer schmiert den Totenschein —

die Gäste unbekümmert weiterzcchen —

und der Herr Chef stellt junge Kellner ein .

F . B.

Der große Nachkomme
Owen Uoung , einer der bedeutendsten amerikanischen

Industriellen und Finanziers , Schöpfer des berühmten

Young - Plans , war dieser Tage im Weißen Haus zu Gast ge -

laden und hatte den Ehrenplatz gegenüber dem Präsidenten

Roosevelt . Er unterhielt sich lange und eingehend über die

Wirtschastsfragen und wurde später von seinen Freunden ge -

fragt : „ Was denken Sie eigentlich über unseren Präsi -

Kenten ? " — „ Oha , sehr vieles , er erinnert mich stark an

Columbus . " — „ An Columbus , weshalb ? " — „ Ja . an Chri -

stoph Columbus . Als Colpmbus auszog , um Amerika zu ent -

decken , wußte er nicht , wohin er fuhr , als er angekommen

war , wußte er nicht , wo er sich befand , und als er zurück -

gekehrt war , hatte er keine Ahnung , wo er gewesen war . . . "

Frankreich ironisiert sich selbst
Die Propaganda der anti - parlamentarisch gesinnten Fran -

zosen ersetzt den Mangel an Massen , die hinter den fran -

zösischen Ultra - Rechtskreisen stehen , durch keine Kosten scheu -

ende Jntensivität . Jetzt haben , im Anschluß an die Ereignisse

vor der Deputiertenkammer am 6. Februar , die Parlaments -

feindlichen ein Abzeichen herausgebracht , das sie „ das Zeichen

der tapferen Leute " nennen und das neben einem durch -

strichen - » Parlamentsgebäude die Aufschrift trägt : „ Ich bin

kein Deputierter . " Aber der Erfolg entspricht bei weitem

nicht der Propaganda , die für dieses Abzeichen gewicht wird ,

ein Beweis dafür , daß die Mehrheit des Volkes trotz der

augenblicklichen Krise an den liberalen Traditionen des Par -

lamentarismus festhält .

Humor der Völker
Schwierige Krag « . „ Mutti , kann ein Hund noch Polizei -

Hund werden , der schon einmal eine Wurst gestohlen hat ? "
( „ Jugend " )

Der Vorsichtige . „ Aber warum wirfst du denn nach dem

Jungen dadrüben mit Steinen ? " — „ Ich trau mich nicht

näher ran , er hat nämlich Keuchhusten ! "
( „ Fliegende und Meggendorfer Blätter " )

Ertappt . „ Entschuldigen Tie , sind Tie vielleicht Herr

Kauster aus Köln ? " — „ Nein — daS bin ich nicht ! " — „ Aber

ich bin es und das , was Sie eben anziehen , ist sein neuer

Mantel ! " ( „ Neue I . Z. " )

Er kennt sich aus . Herr ( aus den Bahnsteig stürzend ) : „ Habe

ich noch Zeit , von meiner Frau Abschied zu nehmen ? " —

Schaffner : „ Kommt draus an , wie lange Sie verheiratet

sind ! " ( „ Neue I . Z. " )

Die mißtrauische Eva . „ Eva im Paradiese war doch tat -

sächlich die einzige Frau , die nicht zu befürchten brauchte ,

daß ihr Mann ihr untreu werden könnte ! " — „ Und doch gibt
es Leute , die behaupten , daß sie jeden Abend Adams Rippen

gezählt hat ! " ( „ SöndagSnisse ^

Pünktlich . „ Der Sahn , den ich gestern bei Ihnen verzehrte ,

hat mir aber schwer im Magen gelegen — in der Nacht um

vier wachte ich auf und konnte nicht wieder einschlafen ! " —

„ Ja , ja , das war seine Zeit ! Um vier Uhr morgens weckte er
immer ! " ( „ Hemmets Journal " )

Zurück an den Absender . Sin Herr schimpfte gewaltig mit

dem Briefboten , da er eine Sendung nicht richtig erhalten

hatte . Zum Schluß fragte er : „ Wenn ich nun einen Brief

schreibe und ihn an den größten Dummkopf dieser Stadt

adressiere — wer wird den Brief dann wohl bekommen , wenn

ich »' ragen darf ? " — „ Wahrscheinlich würde er an den Ab -

sender zurückgehen ! " antwortete der Postbeamte sanft .
( „ Politiken " )

view erklärte sie , daß sie von Jugend an gewußt habe , baß ihre

wohlgeformten Waden ihr « größte Schönheit seien und daß

sie aus diesem Grunde diese Schönheit durch dauerndes Trat -

ning und Massagen sich bis heute erhalten habe . Aber , er -

klärte sie den neidischen Konkurrentinnen , nicht zuviel mas -

sieren , nicht zuviel trainieren , sonst treten die Muskeln zu

stark hervor , und ein allzu muskulöses Frauenbein ist auch

nicht gerade das Vorbild idealer Schönheit .

Der s>chatz der „Lousitsnis "
Die Versicherungsgesellschaft Lloyd , die nach der Dorpe -

dierung des amerikanischen Dampfers „ Lousitania " durch
ein deutsches Unterseeboot im Mai 1S15 eine Riesen - Scha -
dcnsersatzsumme ausbringen mußte , versucht jetzt wieder die
Goldschätze , die sich an Bord bei Schiffes befanden , heben
zu lassen . Das italienische Schiff „ Artiglio " wird ben Ver -
such unternehmen , die Schätze zu bergen . Man hofft aus einen
Erfolg , da es diesem Dampfer schon gelungen ist . einen
großen Teil des Goldes des Dampfers „ Aegypt " zu bergen .
Dieser Dampfer wurde ebenfalls während des Krieges von
einem deutschen Unterseeboot fünfzehn Seemeilen vor der
irländischen Küste in den Grund gebohrt . Da hier anfangs
die Bergung als unmöglich angesehen wurde , ist die Verficht -
rungSgesellschaft nach dem Erfolge so hoffnuugSfreudig ge -
worden , daß sie den Auftrag gegeben hat , da » Gold der
„ Lousitania " aus dem Meere zu hole » .
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. Vrag . 1 ! . April . Das teuerste Symbol der Wiener uud I ' " ' " ahler vernommen werden . DaS wird Montag bis

österreichischen Arbeiterschaft , die Fahne der Internationale ,
1 '

' st unter abenteuerlichen Umständen den Klauen des sieg -
reichen Heimwehr - Faschiömus entrissen worden . Ans wachen -
laugen gefahrvollen Umwegen ist sie nun wohlbehalten bei
der Auslandsvertretung der österreichischen Sozialdemo -
kraten in Brünn eingetroffen .

Die Kahne war im Fahre 1024 von Vertretern der Inter¬
nationale anläßlich einer großen Massenkundgebung auf
dem Sportplatz Hohe Warte — wo in den blutigen Februar -
tagen die Artillerie postiert war . welche den Karl - Marx - Hof
bombardierte — der Wiener Arbeiterbewegung als Ehrcn -

Zeichen anvertraut worden . Seither stand dieses Banner bei
Zielen internationalen Kundgebungen , zuletzt anläßlich des

Aufmarsches der proletarischen Weltolympiade vor dem
Wiener Sozialistenkongreß 1931 , im Mittelpunkte begeisterter
Kundgebungen .

Bei den Februarkämpken verblieb die Fahne in einem
von Polizei und Militär gestürmten Arbeitcrheim zurück .
Unmittelbar nach den Kampftagen reifte bei einer Gruppe

sozialdemokratischer Arbeiter der Entschluß , dieses teuere
Kleinod um jeden Preis den Händen der Sieger zu ent -
reißen . Durch Einsatz von List und Verwegenheit ist es dann

tatsächlich gelungen , aus dem besetzten Gebäude heraus das
Banner der Internationale zu bergen und auf den Boden
eines freien Landes in Sicherheit zu bringen . Soweit die
Details dieses waghalsigen Streiches heute schon preis »
gegeben werben dürfen , wird darüber noch ausführlich be -

richtet werden .

Fall sein . Donnerstag findet die Vernehmung
der Kommandanten der Garde mobile , der republikanischen
Garde und der Gendarmerie statt . Freitag werden der Leiter
der städtischen Polizei M. Marchand und der inzwischen zum
Präfetten dcS Landkreises Seine - et - Ois « ernannte Polizei -
präkekt von Paris M. Bonnesoy - Slbour aussagen .

Dienstag , den 24. April , ist . nach dem Programm , ein
Großtag erster Ordnung : da werden M. Frot , der
frühere Innenminister idesscn Toga dramatisch im Justiz -
palast » on einem Kollegen verbrannt wurde , der allerdings
inzwischen wahnsinnig wurde ) und der frühere Minister -
Präsident Da lädier gehört werden , der infolge der Er -
eignissc trotz einem Vertrauensvotum der Kammer
demissionierte .

Der Generalstreik vom 12. Februar und die Dcmon -
stration der Arbeiter in Vincennes sollen am Freitag , dem
27. , verhandelt werden .

Es ist natürlich möglich , daß dieses Programm noch einige
Veränderungen erfährt . Die Kammer selbst wird am
15. Mai wieder zusammentreten .

Die Akten der Stavisky - Kommission wurden in die

Kammer zur Aufbewahrung in einem Geldschrank gebracht ,
den die Arbeiter durch die Präsidialgärten schleppen mußten .

» er l . Mal In Raßland
iFSU . ) Zum 1. Mai wird diesmal ein außerordentlich

starker Zustrom ausländischer Gäste in Moskau und anderen

Städten der Sowjetunion erwartet . Allein in Moskau

rechnet man aus ungefähr KHK) Touristen . Außerdem werden

mehrere IM Arbeiterdclegierte als Gäste der Gewerkschaften

der Sowjetunion anwesend sein . Leningrad erwartet im

Lauic des Sommers nicht weniger als 39 Touristendampier

ans den Vereinigten Staaten . England , Frankreich , Italien ,

Schweden usw . . Mitte Juli werden mehrere hundert amen -

kanische Studenten in Moskau erwartet , die den Wunsch ge -

äußert haben , an der Moskauer Universität einen Vortrags -

zytlus über Soziologie , Volkswirtschaftslehre , Sowjctrecht

usw . zu hören .

Militär gegen Heimwehr
Eine grelle Meuterei gegen Bo Ifuß

Die Fahne der Internationale befindet sich derzeit in Ob »
Hut der Auslandsvertretung des republikanischen Schuß -
bundes und sie wird anläßlich der bevorstehenden Maiseiern

Gegenstand besonderer Huldigungen der sozialdemokratischen
Arbeiter der Tschechoslowakei sein .

Das Programm
der Untersudinngsaassdiflsse

Paris , 11 . April .

Die beiden Untersuchungsausschüsse , zur Untersuchung der
Stavisky - Aiäre und der Ereignisse des 6. Februar , traten
gestern wieder zusammen .

Die Stavisky - Kommission unter dem Abgeordneten
Gucrnut hat zunächst den Vorsitzenden des Kassations »
gerichtes M. Lescouve und den früheren Staatsanwalt
Pressard befragt .

Der Ausschuß des 6. Februar hat damit begonnen , die

Ereignisse in den Champs Elysees zu behandeln , bei denen

a am Abend des 6. Februar mehrere Demonstranten durch
Kugeln der Polizei getötet wurden . Donnerstag wird
darüber gesprochen werden , warum eine Abordnung der

Rechten des Pariser Stadtrats sich nach der Kammer am
9. Februar begeben wollte . Nächste Woche werden Vertreter

Wien , den 12. April lEig . Meldung ) .
Die Stimmung in der österreichischen Heimwehr wirb von

Tag zu Tag gespannter . Man hatte den Heimwehrleuten für
ihre „ Dienste " während der blutigen Februartage ein « Be -
lohnung versprochen , die sie aber noch immer nicht empfangen
haben . Die Heimwehrleute fühlen sich betrogen und bereiten
Herrn Dollsutz keine geringen Schwierigkeiten .

Gestern führte diese unzufriedene Stimmung bei der 6.
Kompanie der Wiener Heimwehr zu einer offene « Meu¬
terei . wobei die Regierung zum Schluß die Hilfe der Poli -
zei anrufen mußte , um die Ausrührcr zu entwaffnen .

Die Heimwehrleute der 6. Kompanie forderten bereits feit
einigen Tagen , daß man ihnen endlich die guten Posten
geben solle , die man ihnen versprochen hatte . Da jedoch Bun -

dcskanzler Dollfuß erklären mußte , daß infolge der schlechten
wirtschaftlichen Verhältnisse in Oesterreich nicht genügend
freie Stellen zur Verfügung ständen , wurde die Stimmung
immer gereizter .

Um schließlich die Meuterei , die die heftigsten Formen an -
zunehmen begann , zu unterdrücken , wurde die 6. Kompanie
gestern zu einer Uebung in voller Wafsenausrttstung nach
dem Wiener Prater kommandiert . Dort ließ man die Mann -

schalten die Waffen ablegen und unter dem Vorwand einer

Uebung wurden die Leute einige hundert Meter von dem

Wasfenlager entfernt .

In dem Augenblick erschiene « drei Ucberfallautos der

Polizei , die die abgelegten Waffen verladen wollten .

Als die Heimwehrleute das sahen , eilten sie zurück und ver -

hinderten die Abfahrt der Autos . Sie forderten ultimativ

ihre Waffen zurück , aber der Kommandant erklärte , daß sie

nun einmal entwaffnet seien und obendrein ihre Entlassung
als Heimwehrleute erhielten . Sie sollten nach Hause gehen
und sehen , wie sie weiterkämen . Daraus versuchten die Heim -

wehrlcute ihre Waffen mit Gewalt zurückzuerobern . Es kam

zu einer regelrechten Kampshandlung zwischen Hcimwehr und

Polizei , wobei die letztere von ihren Waffen Gebrauch machte ,

lieber eine Viertelstunde dauerte cS , ehe eS der Polizei trotz

ihrer waskenmäßigen Uebermacht gelang , die Meuternden

soweit zurückzudrängen , daß die Autos mit den Waffen ab -

fahren konnten . Es gab eine ganze Reihe von Verletzten .

Obgleich die Regierung Dollsuß nichts unversucht ließ , um

diesen peinlichen Zwischenfall geheimzuhalten , wurden die

Vorkommnisse im Laufe der Nacht bereit » in einigen Ka -

fernen der Hcimwehr bekannt . Nach vorliegenden Berichten

ist dadurch die autrührerische Stimmung innerhalb der Heim -

wehr noch vergrößert worden , man rechnet mit dem Aus -

bruch deS offenen Konfliktes .

( » eisein auch in Oesterreich

iFnprcß . ) Die Tochter des aus dem Gefängnis entflohenen

Tchutzbündlers Bernaschek und die Frau des Justizbeamtcn

Dobler , der die Flucht ermöglichte , sind als Geiseln verhaftet

und ins GerichtSgcfängnis eingeliefert worden .

Wien , gestern und heute
Wie « . 8. April ,

tis - zr : s *•
Abseits vom Grinzing - Kitsch der Postkarten - und Film -

inbustrie gibt es auch wirkliche Wiener Stimmungen , jene
spezifisch wienerische Atmosphäre , die von der sachlichen Uni -
formltät durchschnittlicher mitteleuropäischer Städte fühlbar
und . sichtbar absticht . Zwischen den Denkmälern einer ver -
snnkenen Geschichtsepoche lebt diese große Stadt , die so gar
keine Großstadt ist , ein sonderlich eigenes , im äußerlichen
Eindruck verblaßt - vorgestriges Leben . Immer noch ein
Konglomerat westlich - südlich - östlicher Lcbcnsgewohnheit ,
Sprachen und Rassen , immer noch Wochenendziel bcnach -
barter Städte der Nachfolgestaaten , hat Wien andererseits die
undankbare und nicht wefenSmäßtge Rolle der Hauptstadt
eines ländlichen Kleinstaates zu spielen . Eine Rolle , in die
eS sich eigentlich nie recht hineinfand, ' wurde es doch von
außen , von der Provinz teils als bemerkenswerte Sehens -
Würdigkeit , teils als überflüssiger „ Wasserkops " betrachtet ,
der , ebenso überproportioniert wie die Last der Pensionen ,
die aus den alpenländisch - wienerischcn Ueberrest der Donau -

wonarchie entfiel , eigentlich recht entbehrlich sei .

Tatsächlich blieb daS bürgerliche Wien « Ine ent -
thronte Hauptstadt mit schrumpfender Tendenz : wirtschaftlich ,

ssclellschaftllch und geistig . Ein verstorbener bekannter Jour¬
nalist nannte das den BerborfungSprozeß Wiens , der sich
auch wirklich nirgends so deutlich spiegelte und spiegelt als
in den Spalten der bürgerlichen Presse . Vorgestrig wie seine
bauten im kunstgewerblich verbesserten Jugendstil , träumt
dos ältere bürgerliche Wien von Backhendln . Deutschmeister -
wusik und profitablen Mietzinsen vergangener Zeit , während
die dieser Erinnernngssantasien entrückte Fugend Luit -
schlösse « in der ausgehenden Sonne des „dritten Reiches "
bauen möchte .

Abseits hiervon , wie das sprießende Gras aui alten

Fcstungswällen , entstand zwischen der zu Stein erstarrten

Bergangenheit dcS Habsburger Reiches die rote Kommune :

das Wien der Freibäder und BolkSwohnungen . das Wien der

Arbetterbüchereien . das Wien , das für Gebärende eine Stätte

du errichten , den Geborenen die erste Kleidung zu stellen als

primäres Gebot der Verwaltung eines Gemeinwesen ? an -

sah . Nicht Fürftenpaläste entstanden abseits der Elends -

auartiere als Denkmäler dieser unvergessenen und unvergeß -

l ' chen Zeit , sondern Wohnungen . Bäder , Kliniken , die Kinder -

libernahmestelle oder auch hier und dort eine Gedenktafel zu

Ehren jener , deren die bürgerliche Geschichtsschreibung zu

vergessen pflegt . Aus dem Nicht » - selbst eine gleich¬

geschaltete Morgtnzcttung mußte es erst kürzlich zugeben —

wurde da « neue , das proletarische Wien geschassen , gestützt

lediglich aus dar - Fundament solidarischen Handelns und ge -

schlossenen WillenSausdeuck » der Arbeiterschaft . Einer Ar -

betterschaft . die wie kaum irgendwo sonst in Europa durch

endlose ansNchtlose Fahre unentwegter Krise , unentwegter

Entbehrung ging . Keine greifbare nahe Zukunft , sondern die

visionäre Vorstellung einer neue » Gcsellschaitsgestal . ung

war die seelische Grundlage dieses Werks , eines stets erfolg -

Zeichen Kampfes um die Seele des Wiener Volkes .

Biel Elend , viel Entbehrung wurden ertragen , da man

doch wenigstens die Freiheit des Gedanken » , da ? Recht der

Selbstbestimmung , die vielleicht bescheidene , aber doch für die

Menschenwürde deS Arbeitenden im Betriebe so bedeutung » -

volle Betriebsdemokratie erobert hatte , da Mandatar » der

Besitzlosen und ehemals Rechtlosen das öffentliche Gut ver -

walteten . Neue Lebensform , ein Geschlecht spvrtgeübler und

doch nicht entgeisttgter , sondern interessierter Arbeiter ent ,

stand , jene Wiener Fügend , deren unbekümmert frisches

Wesen sich auch durch alle Fährnisse der Krisenzeit erhielt :

jene junge Generation , die nun mit eiserner Entschlossenheit

einen wenig aussichtsvollen Kamps ausnahm und selbst dem

haßerfüllten , wafsengeübten Gegner Bewunderung abnötigte .

»

Heute ist das Antlitz Wiens verändert . Nicht äußerlich ,

nicht in der inneren Stadt und nicht einmal in den Bezirken

der Gcmcindcbaulen , die auch durch die Artillerie der Hänge -

christen nicht zu beseitigen waren . So wie naive Reisende

gerne aus Italien berichteten , daß die Züge fahrplanmäßig

verkehren , so kann man auch heute aus Wien vermelden , es

gehe alles feinen gewohnien Gang . Sogar die Konsumvereine

sind offen . Nur die Arbciterbank wird in den Konkurs ge -

trieben , worüber wenig gesprochen und noch weniger ge -

schrieben werden darf .

Und doch fühlt , sieht man bald , wie sehr sich Wien verändert

hat . Nicht nur der stummverbissene Ausdruck , nicht nur die

vorsichtig tastende Form des Gesprächs aus der Tram , im

Laden , in den Anlagen zeigen , daß viel , daß Entscheidendes

anders geworden ist . In den EafeS fehlt das Wesentlichste

am Wiener Eafelcbcn , der ZettungSberg , den der Ober vor -

sorglich mit der „ Schale Gold " serviert . Eine Zeitung genügt :
in allen steht das gleiche , nicht sinngemäß , sondern wortwört -

lich . Die Presse , die öffentliche Meinung ist monopolisiert , in

S. ' aatsregie genommen wie die Zigarettenhcrstellung . So

liest man allenfalls den „ Matin " . die „ Neue Zürcher
Zeitung " oder sonst irgend ein noch nicht verbotene ? A» S -

landsblatt . Sofern es vorhanden ist . denn in abendlichen
Stunden werben die ausländischen Blätter , wenn nur irgend
etwas über Oesterreich in ihnen steht , von Gästen mit -

genommen . Die Ober zucken die Achsel und haben es auf -

gegeben , aufzupassen .
Oder in der Tramway . ES gibt wohl kaum eine Stadt , in

deren Straßenbahnen frühmorgens soviel gelesen wurde wie

Wien . Fetzt sieht man nur allenfalls irgendwo eine »Relchß -
poft " . das Blatt der „ ehrlichen Schwarzen " wie der Volks -

mund fene klassifiziert , die schon vor der guten Konjunktur

für die klerikale „ Erneuerung " waren . Undurchsichtig ,

maskenhaft ist der GcsichtSanSbruck der Passanten . Niemand

ist fo recht unbefangen , nicht einmal die Heimwehrsoldaten !

In den Außenbezirken , wo man sich kennt , passiert eS auch ,

daß offen gesprochen tyird : erst vorsichtig tastend , dann frei

voll Erbitterung und grenzenlosem Haß . Die Maske ist nur

eilig und oberflächlich geschminkt , nicht wje ty Mailand und

Berlin schon zur LebcnSgewohnheit geworden . Der öster -

icichische KlcrlkalfaschiSmuS bat keine Volksbewegung hinler

sich und selbst de » jungen , nationaldcutsch orientierten

braunen Konknrrcnz - FaschlSmns gegen sich . Zwar gibt ? »

Ueberlänker und Konsunktnrbeflissene in kleinen Provinz -
orten wie in Wien . Doch Masscncrscheinung ist dieS nicht ge -
worden . Man weiß so ziemlich , wem zu trauen , wem Nicht

zu trauen ist . Fllegale Literatur wandert von Hand zu Hand ,
n- ird gesucht , mitunter auch gefunden . Aber eS taucht immer

neue » Material auf und unbekannte Hände kleben auf die

Trafiken einen kleinen Zettelt „ Heimwehrkamerad , lies da »

Kleine Blatt " , nämlich daS gleichgeschaltete » hemal » sozial -

demokratische Regierungsorgan , gedruckt auf gestohlenen

Maschinen und mit gestohlenem Papier . Mehr braucht eS

nicht . Die Hcimwehr ist so beliebt in Wien , daß jeder diese

Aufforderung richtig versteht .
Auf der Straße wird niemand terrorisiert . Der Privat -

greuel der braunen Landsknechte und italienischen Schwarz -

Hemden findet mangels wirklicher . Anhängermassen des

Heimwehrfaschismus keine Nachahmung . Der österreichische
Faschismus hat seine eigenen Methoden . Eine Staats -

angestellte berichtet : „ Wir sind alle christlich organisiert . Frei -

willig , ganz freiwillig natürlich . Es wurden nur Listen aus «

gelegt und bei denen , die nicht beitraten , ein Strichet ge -

macht . Ein Strichet , sonst nichts . Wr haben das alles ver -

standen . Wer nicht mitgemacht hat , ist auch richtig bald

draußen gewesen . Dann kommt die Frage nach dem Taus -

schein . Alle suchen sich eine Religion , die einen kehren zurück ,
die anderen werden allkatholisch oder evangelisch . "

Religion ist Trumpf ? die katholische Kirche nutzt die

günstige Stunde mit Energie , und Umsicht . Keine Verprd -

nung , kein Terror . Gott bewahre . Es wird nur mit dem

Zaunpfahl gewinkt . Wer noch etwas zu verlieren hat , etwa

einen Arbeitsplatz , versteht , muß verstehe » , denn der Bei -

spiele mangelt es nicht . In der Schule sind Kruzifixe an -

gebracht . Vor dem Unterricht wird gebetet und jede » Kind

muß ein Kruckcnkreuz , die österreichische Abwandlung deS

Hakenkreuzes , tragen . ES kostet nur dreißig Groschen .
Dreißig Groschen sind viel Geld für manchen ES nutzt nichts ,
es muß bezahlt werden , und es wird bezahlt . Wer etwa in

Staatsstellung oder bei der Gemeinde ohne priesterlichcn
Segen geheiratet hat , dem wird freundlichst bedeutet , dies

schleunigst nachzuholen . ES herrscht Hochbetrieb , es wird ge -
ra »st , geheiratet , nachgelirmt . Den Luxus der NellgionS »
lostgkeit könne » sich nur Arbeitslose oder Arbeiter mit nach¬
sichtigen Arbeitgebern gestatten . Gesinnungsfreihett ist ein
seltener Artikel in Europa geworden .

Das isi daS unterdrückte , daS geknechtete Wien . Ob eS mit
diesen Methoden se gkeichschaltbar wird , ob außer de » Kon -
junkturbeslissenen dieser Zwang je zum Erfolg zu führen
vermag , daS kann wohl fstülsch bezweifelt weide » . Oh, . eS
gibt aber auch andere . Da sind die Genossen , die im Gelang -
Iiis waren und , obwohl ihr Fall nicht abgeschlossen ist , nun
unbekümmert ihre Meinung sagen .

Und da ist die Jugend/Die proletarische Jugend Wiens
und Oesterreichs , die überall und irgend - ist , mit der keine
Polizei der Welt und am allerwenigsten die österreichische
fertig wird . Die Jugend , die seit langem mit der illegalen
Arbeit rechnete und daher alles rechtzeitig au ! den . Kopf ge -
stellt hat . Neue Funktionär » tauchen auf . Genossinnen und
Genossen , die nicht » zu . gewinnen haben in diesem bitter
ernsten und " gefahrvollen Kamps mit der Staatsmacht , als
da ? Bewußtsein , für eine Sache einznlrteen . für die andere
erhobenen Hauptes zum Galgen gingen , und andere im
Kerker schmachten . Der ermüdend « Kleinkrieg der ' aktivitäts -
losen Epoche , des Vorjahres hat dem offenen Kampf , um die
Zukunft . Platz gemacht . „ Dieser Kamps gehört , uns , muß von
uns geführt werden, " erklärt mir eine Fugendgenossin — ge¬
rade geben wir an einem ehemaligen Heim vorbei . In dein
nicht ein Stuhl , nicht ein Fenster ganz geblieben ist . so nach -
drückktch wurde da „ ausgebaut " „ denn dieser Kamps kostet
Opfer , dieser Kampf muß offensiv geführt werden , und •, »
diesem Kampf gehört auch jugendlicher Leichtsinn " .

Da » ist das Wien von heute ? besiegt aber nicht über -
wunden .

Um das Wien von morgen braucht uns nicht banae fein .
Es gehört der Fugend , die im Wien von gestern groß »«-'
worden ist . R. W.

L



Pariser Berichte
Pariser Straßcnhalender

In den Tuileriengärten grünen die Kastanien . Die Allee
ostlich vom Ballhaus , an dessen Wand sich das wunderbare
Denkmal der vom deutschen Militarismus erschossenen Edith
Cavell befindet , der Körper der zarten Frau mit dem Helm

beschwert , bietet den Anblick leuchtender Kerzen .

*

In den französischen Lvceen wurde durch M. Berthod , den
französischen Unterrichtsminister , strikte Neutralität und
I ernhaltung jeder politischen Propaganda angeordnet

*

Am Dienstag findet das erste der beiden vielerörterten
Konzerte der Berliner Philharmoniker unter Furtwängler in
der Pariser großen Oper statt . In der Oeffentlichkeit wurde
viel erörtert , daß Furtwängler zu diesem internationalen

Gastspiel mehrere österreichische Solisten mitbringt , gegen
die von ihrem Heimatlande wegen Teilnahme an national¬
sozialistischen Veranstaltungen ein Disziplinarverfahren ein¬

geleitet wurde .
*

Der Salon der Humoristen ist nur noch bis 15 . April
geöffnet .

*

Die russische Emigrantin Mme . Pobedonotjeff hatte zwei

Zeitungen verklagt , die behauptet hatten , sie sei die „ Dame
im Beige - Mantel " ' , die am 26 . Januar den General Koutiepoff
von der rue Oudinot im Auto zu einer Fahrt verlockt hätte ,
von der er nie mehr zurückkehrte . Der Russin wurden 5000

und 1000 Franken Schadenersatz zugesprochen .

Täl Trinne 43 ' 13
M6iro P I o a 11 e Deutsche Poliklinik .

Paris , OZ , Rue de

la Rochefoucauld

a| Allgemeine Konsultationen mit 9 Spezi «litten . b) Chirurgie c) Geburtshilfliche Klinik d) Zahnärztliches Kabinett

Innere Medizin, Augen», Ohren», Nasen» and Kehlk
aeiten . Röntgen. Diathermie . Elektrotherapie . Spex
Ions bei Blut», Harn» a. Geschlechtskrankheiten

pfkrank » ZweistöckigesJSanatoriumsgeMude . Vierstöckige » Gebäude . Zimmer Zahn, and Mundchirurgie . Gold »

Kleine, mittlere and große Chirur » mit 1 bis 4 Betten . 3 Aerzte, 3 Heb» und Porzellan krönen , »Brücken,

gim. Die aller modernste Einrichtung and 2 Operationssäle . Kautschuk »Arbeiten

Ordination täglich von 9 —12 und 2 - 8 ; Sonntags und Feiertags von 10 —12 und 2 —4 Uhr
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Steuerfragen
Gesellschaffs¬

gründungen
Wenden Sie sich an

F » BRIQUEU
LICENCIE EN DROIT

ehemaliger Kontrolleur der direkten Steuer »
behörden . um vom offiziellen Standpunkt
aus beraten zu werden .

25, Bd . Bonne,Nouvelle ,

PARIS (2) , Telefon Louvre 22,93

Der Erfolg

liegt in der

Reklame !

Inserieren Sie deshalb in der

„ Deutschen Freiheit "

Drs . C3 . und M . Spitzer
3, avenue de la Republique , Paris. M6tro
Republique , Tel. Oberkampf 86- 23.
Sprechstunden : 1 - 3 und 6 - 8 Uhr

tfaot, » Geschlechts «, innere und Kinderkrankheiten
Epilation Diathermie

Existenz
Mühle In Luxemburg mit Wasserkraft und
Fischerei , zur Einrichtung eines Touristen -
und Wochenendheimes geeignet , günstig zu
verkaufen . Mittellose unerwünscht . Anfrag , an
die ,,Deutsche Freiheit ", Saarbr . , unt . Sch. M.

Operetlenmitglieder
aller Fä ? her und Chor
wollen Offerte mit äußersten Gegenbedingungen ,
Bild , Repertoire , Referenzen einsenden an die
Direktion der „ Wiener - Operettenbühne " , Luxemburg ,

Richard Freudmann , Grand - Hotel Gaisser

Die Yedellen der ,,/lfgäre "
Am Tage der Zeugenaussage , die die elegante Pariser

Schauspielerin Suzanne Avril pflichtschuldigst vor der

Kommission machte , bringt der „ Jour " ' folgende kleine

Pariser „ Echo " :
In einem Modelokal frozzelt ein Stammgast den Direktor

wegen des hartnäckigen Fortströmens von Gästen der Tafel¬

runde aus Anlaß der Stavisky - Affäre .
„ Da hab ich nun also bei Ihnen den Herrn Alexander er¬

lebt , dann den Paul Comby , dann Jo - den - Schrecklichen , dann

den Herrn Direktor Hayotte . Sagen Sie mal , wenn die Unter¬

suchung noch lange dauert , dann sind wohl alle ihre Treuen

draußen in der Sante ? "

„ Tja, " erwiderte der geplagte Direktor , „ und das

Komischste ist noch , daß der Untersuchungsrichter in Dijon
ausgerechnet mein Vetter Bahnt ist . Der bedient nun also

statt meiner die lieben Freunde , die mir die Justiz entzieht .

Na , aber lassen Sie nur , die „ Stars " in diesem Aktualitäten¬

film sind uns sicher . "

Sprachs , und eine elegante Dame im Naturbisam betrat die

gastliche Stätte .

„ Das ist Suzanne Avril, " flüsterte der Direktor , „ der ge¬
fällt meine Küche so gut . "

Der hödisfe Ridifer von Frankreich ,
Präsident Lescouve

Paris , 12 . April .
Frankreich ist das Land der großen Juristen , der latei¬

nischen Gerechtigkeit . Die französische Justiz gilt ungeheuer
viel . Die . Roben , der Justizpalast , das Wort der Zeugen , das

Leben , alles das ist heilig . Es gibt noch uralte Bräuche , es

gibt Schwurgerichte , es gibt ehrliches Rechtsempfinden , es

gibt Unabhängigkeit der Richter , lange Korridore und Unab -

setzbarkeit . Gerade deswegen ist die Entrüstung über den

Fall Prince , fast noch mehr als über den Fall Stavisky , so

ungeheuer . Der Franzose , der Durchschnittsfranzose , der

„ Francis moyen " , sagt : Unter allen Umständen muß der

Mörder gefunden werden .

Jetzt hat der höchste Richter des Landes gesprochen . Es ist

der Präsident Lescouve , der Vorsitzende des Kassations¬

hofes , des höchsten Gerichtes der Republik , ein Mann , der

ein Anisehen hat , wie in Deutschland schon längst kein

Reichsgerichtspräsident mehr und in ganz ferner Zeit viel¬

leicht einmal der Reichsgerichtspräsident in den liberalen

Zeiten unter Bismarck , Bebel und Windthorst .

Der Präsident Lescouve ist ein Mann des Südens , aus der

Römerstadt Aix in der Provence , ein feiner Siebziger , ein

klassischer Zeuge für den Gedanken des Rechts , aus einer

alten Juristengeneration . Die höchste Auslese dieser klaren

französischen Rechtslehre , die für den Gedanken der Logik ,

des Maßes und zugleich des Feuers geschaffen ist .

Und dieser Klassiker hat nun gesprochen . Er hat gesagt :

„ Der Richter Prince ist zu mir gekommen und wollte sein

Gewissen befreien . An diesem Tage unterschrieb er sein

Todesurtei 1. " Es handelt sich darum , daß Prince vor

Jahren einen Bericht ( den Bericht Gripois ) , der moralische

Einwendungen gegen Stavisky machte , dem Staatsanwalt

Pressard gab , der ihn liegen ließ , vernachlässigte . Dir ^ orte ,

die der alte Jurist gesprochen hat . wirken wie die Waage der

Gerechtigkeit selbst , wie das Umschütten des Sandes , wie die

lautere Wahrheit selbst . Die Theorie des Selbstmordes

ist schon wieder verscheucht , ihr , die wenig geglaubt

war , steht jetzt schon das Zeugnis aus dem Munde der

Aerzte entgegen , daß der Richter Prince schon wegen der

Blutflecken auf seinem Mund mit einer Maske oder dem

Schwamm erstickt sein muß . -

Drama aof dem Doolevard Exclmans

Der Boulevard E x e 1 m a n s ist vielen Deutschen bekannt .

Er liegt unter dem großen Viadukt in der Nähe der Seine ,

in der Nähe des Rennplatzes Auteuil , in einer Gegend , die

von dem vornehmen Bois in proletarischere 3 iertel

überführt . Gegenüber liegt die Citroen - Fabrik . Von der

Brücke fahren im Frühjahr und Sommer die Seine - Dampfer

nach den Tanzlokalen von St . Cloud , das malerisch an der

Seine liegt , unter Höhen , die die Deutschen 18 <0 zerschossen

haben .
Die Gegend heißt Point du - jour . Dort hat in diesen Tagen

ein alter Mann , 62 Jahre alt , ein Belgier , ein seltsames

Verbrechen begangen . Er rächte seine Tochter , ein Mädel

aus der Gegend von Lüttich , die vor langen Jahren , acht

Jahre ist es her , einen anderen Belgier aus Antwerpen hei¬

ratete . Diese Ehe verlief unglücklich , der Mann liebte das

große Leben — und scheute sich , die Mittel dafür zu ge¬

winnen . Eines Tages tötete der Flame seine Frau mitten

im Justizpalast in Brüssel , was ihn zwanzig Jahre Zuchthaus

kostete .
Der Großvater führte die Kinder fort , eins der Kleinen

stirbt unterwegs , was dem Alten nicht weniger als fünf Jahre

Gefängnis wegen fahrlässiger Tötung einbrachte . Nach seiner

Freilassung sdhwur der Großvater dem Töter seiner Tochter

Rache . Dieser war seit 1933 , nachdem er etwa sieben Jahre

im Zuchthaus gebüßt hatte , der Freiheit zurückgegeben . Jetzt

spürte der Alte den Feind in Gegend am fernen Vjadukt auf .

An der Ecke avenue de Versailles und Boulevard Exel -

mans , wo kleine Geschäfte , eine Bäckerei , ein Tabakladen

stehen , wartete er auf den Verhaßten . Es war drei Uhr nach¬

mittags , ein Tag voll junger Sonne am Point - du - jour . Als der

Schwiegersohn kam , schoß der Alte dreimal . Zuerst verletzte

er ihn leicht , warf ihn aufs Pflaster , dann schoß er dem

Opfer noch langsam zwei Kugeln in den Kopf und tötete es .

Er ließ sich ohne Widerstand verhaften . Auf einem Bilde

in der Polizeistation sieht er glücklich aus . Die kleinen Leute

am Viadukt staunten und hatten ihre Sensation , und diese

war aufregender als gewöhnlich .

BRIEFKASTEN

Kinos
Actualites L' auto . ( 31 , Bd des Italiens ) „ L' Heure joyeuie de

Mickey Mouse " . Ein Sportfilm . Aktualitäten .

Agriculteurs ( 8, rue d ' Athene ) . L ' Homme invisible ( C. Rails ,

G. Stuart . W. Harrigan ) . ( Tägl . 15 and 21 ; Sbds . , Sonnt . ,

Ftg «. 14 . 30 , 17 , 21 ) .

Apollo ( rue de Ciichv ) . Prolongue ; Toujour » dans mon Coeur .

Originalfassung . ( Tägl . 14 —2 ) .

Bonaparte ( Place St - Sulpice ) . L ' Homme invisible . ( Tägl . 15

und 21 , Sbds . , Sonnt . , Ftgs . 14 . 30 , 17 , 21 ) .

Champs - Elysees ( 118 , av . des Champs - Elysees ) . La Croisi £ re

jaune . ( Tägl . ununterbrochen von 14 . 30 bis 19 ; Sbds . und

Sonnt , von 13 . 45 bis 20 . 15 ) .

Cine - Opera ( 32 . av . de l ' Operal . L ' Homme invisible ( C. Rails ,

G. Stuart , W. Harrigan ) . ( Tägl . ununterbrochen von 14

bis 20 : abends 21 ) .

Colisee ( 38 . av . des Champs- Elysees ) . Le Club des casse - cou ,

Originalfassung mit französischen Untertiteln . ( Tägl . un¬

unterbrochen von 14 . 30 bis 19 . 30 ; Abendvorst . 21 ) .

Elysee - Canmont ( 79 . des Champs - Elysees ) . Design for Living

( Fred March . Miriam Hapkins , Gary Coopert ) . Tägl . von

14 . 30 —20 und um 21 ) .

Madeleine ( 14 , rue de la Madeleine ) . Esquimaux ( ein Film

von Van Dyke ) . amerik . Originalfassung , franz . Untertitel ,

( Tageskino von 14 Uhr ab ) .

Mesange ( 3. rue d ' Arras ) . Apres nous le deluge . ( Tägl .

14 . 30 u. 20 . 45 , So . u. Feiert , ab 13 . 30 Perm . ) .

Miracles ( 100 , rue Reaumur ) . Au bout du monde . ( Tägl . 16

u. 21 ; Sbds . , Sonn - u. Feiert . 14 , 16 . 30 , 21 ) .

Pantheon - Cinema ( 13 , rue Victor - Cousin ) . Sehnsucht „ 202 "

mit Magda Schneider .

Raspail 216 . A man ' s Castle . ( Tägl . 14 . 30 , 16 . 30 , 20 . 30 , 22 . 30 ) .

Studio Caumartin ( 25 . rue Caumartin ) . Lady for a day ( arae -

rikanisthe Originalfassung mit franz . Untertiteln ) . ( Tägl .

14 . 30 , 19 , 21 . 15 ; Sonn - u. Feiert . 14 . 20 . 20 . 15 ) .

Studio Diamant ( Place St . Augustin ) . Fille du Sud . ( Tägl .

14 . 30 , 16 . 45 u. 21 ) .

Studio de L' Etoile ( 14 . rue Troyon ) . Symphonie inachevee

( Leise flehen meine Lieder ) . Deutsche Originalfassung .

( Tägl . von 14 . 30 bi « 19 ; 21 Uhr ) .

Studie 28 ( 10 , rue Tholoze ) . La Soupe au canard ( Duck

soup ) , Originalfassung mit franz . Untertiteln . ( Tägl . von

15 —21 : Stgs . ununterbrochen von 15 —19 ) .

Studio Parnasse ( 11 , rue Jules - Chaplain ) . Thomas Garner .

Studio Universel ( 31 , av . de l ' Opera ) . Une soiree etrange .

( Tägl . von 14 —20 ; Abendvorst . 21 ) .

Ursulines ( 10 , rue Ursulines ) . La rue saus nom , mit Gabriel

Gabrio und Const . Remy ; Von Wilson bis Roosevelt ( ein

Rückblick auf die Geschichte Amerikas ) . ( Tägl . 15 , 21 :

Sbds . u. Sonnt . 14 . 30 , 17 ) .

Washington - Palace ( 14 , rue Magellan ) College humour .

. Alle für einen . ' " Em » Thälmann . bei frühere kommunistische

Abgeordnete , feiert am 16. April im Kerker feinen 18. Geburtstag .

Mit vielen kommunistischen und sozialdemokratischen Leidens »

geführten wird er widerrechtlich im Gefängnis gehalten . Wir wün »

schen ihm und allen eingekerkerten Revolutionären die Freiheit .

Wenn Sie aber Ernst Thälmann zum „ Führer der deutschen Anti »

faschisten " ausiufen , so erweisen Sie damit weder Thälmann noch

der revolutionären antifaschistischen Bewegung einen Dienst . Thäl »

mann ist weit von dem politischen und menschlichen Format ent »

sernt , das die Führung der kommenden deutschen Revolution er »

fordert .

F. 38. L. Ihnen verdanken wir einige Zeitungsausschnitte , die

wieder einmal zeigen , wie mit kleinlichen Mitteln die ohnehin durch

alle möglichen Schiebungen und terroristische Möglichkeiten be »

günstigte Nazipresse ihren Konkurrenzkampf gegen die übrige Presse

führt . So kreidet die „Westfälische Landeszeitung " der katholischen

„ Tremonia " an , daß diese folgende Anzeige gebracht hat :

„ Unserem hochverehrten Ches Herrn M. Bär und Frau Ge -

mahlin zum 25jährigen Geschästsjubiläum herzliche Glück -

wünsche ! Tie Angestellten der Fa . Gebr . Bär . Tortmund .

Brückstraße 27/20 . "

Wie lange noch , und die Hitlerpresse wird schon Heyen , wenn eine

katholische Zeitung auch nur eine „katholische " Annonce ausnimmt .

Die Totalität der Rohhcit und des Stumpfsinnes duldet weder

Juden noch Marxisten noch Katholiken .

3l. I . , Stockhol «. Zu den klugen Worten Bismarcks , über die

Männer des öffentlichen Lebens immer wieder nachdenke » sollten ,

gehört dieser Satz aus dem S. Band seiner Gedanken und Srinn « .

rungcn : „ Tie Eitelkeit an sich ist ein - Hypothek , welche von der

Leistungsfähigkeit des Mannes , auf dem sie lastet , in Abzug ge -

bracht werden muß , um den Reinertrag darzustellen , der als brauch -

bares Ergebnis seiner Begabung übrig bleibt . "

C. H. , Brüssel . Ihr Geschimpfe auf „ Talmudistik " beweist nur , daß

Sie vom Talmud nichts wiyen . Denken Sic mal über folgenden

Spruch aus dem Talmud nach : „ Ein Mensch bleibt weise , solange

er die Wahrheit sucht ; sobald er sie gesunden zu hoben glaubt ,

wird er ein Narr . "

Lissabon E. Diesmal sind Sie im Irrtum . Im Sommer gibt es

keine Eintopssonnlage . Bom l. April bis zum 1. Oktober fallen die

Eintopfsonntage aus , so baß auch die ständig sich opfernden be -

sitzenden Kleyen im „dritten Reiche " sich wenigstens am Sonntag

nieder einmal leidlich satt essen können .

Dr . 3». . Basel . Wir danken Ihnen für die ergänzende Mitteilung ,

daß Dr . Gütt vom Reichsinncnministerium auf der Münchener Ar -

bcitslagung des Sachverständigenbeirats für Bolksgesundheit noch

gefordert hat : „ Es müsse eine Schul - und Hochschulreform an -

gestrebt werben , wobei SA. - und Arveits - Tienst eingeführt und

diese Zeit durch Verkürzung der Schulzeit wieder eingeholt wird .

So erstrebe da ? Reichsinnenministerium eine Verkürzung der

Schulzeit . " — Das bißchen Wissen , das man zum SA. - Dienst

braucht , wirb so nebenher erworben werden können .

H. B. , Brüssel . Es ist leider nicht zu erkennen , aus welcher Zei -

tnng Sie diesen 3lusschnitt entnommen haben . Die Angaben sind

jedenfalls recht intereyant : „ Tie wenigsten wissen , daß es zur

Stunde fast eine Million russischer , armenischer , assyrischer und

türkischer Flüchtlinge gibt , die sich in Europa , im nahen Orient und

in Ehina aufhalten , genauer »81060 , von denen 755 000 Runen sind ,

die aus Sowsetrußland in die benachbarten chinesischen Provinzen

geflohen sind . In der Mandschurei halten sich zahllose in Baracken -

lagern und Höhleuwohnungen eingenistet , bis sie der Krieg zwischen

Japan und China wieder vertrieb und nach anderen Gegenden

verschlug . Das Lo ? all dieser Flüchtlinge ist , von geringen ? lu »<

nahmen abgesehen , schrecklich . 155 000 sind nachweisbar ohne Arbeit

und 55 000 durch körperliche Gebrechen , Kriegsverletzungen und

andere Umstände direkt arbeitsunfähig . DaS Nansen - Institut hat

im Jahre 1982 an die 70 000 dieser Flüchtigen und Heimatlosen

unterstützen können , davon aber nur 12 000 mit Geldmitteln . "

„ Ans Fürth " Bon Ihnen erfahren wir , daß dort irgendwer

einen „ Julius - Streicher - Marsch " komponiert hat . Das wird vcr -

mullich atonale Musik sein . Später wird dem Streicher noch ganz

anders der Marsch geblasen werden .

Balencia . Ihnen antworten wir mit dem Wort von Gottfried

Keller :
Im Tande knarrt der Freiheit goldner Wagen ,

Es ist ein müßig Schreien Tag und Nacht ;

Betäubt , verworren von der Zungenschlacht ,

Zeigt sich der Beste schwach in diesen Tagen .

Das müßige Brüllen der Schreier Tag und Nacht muß ertragen

werden . Wir haben die Nerven dazu . Der Freiheit goldncr Wagen

wird auch wieder flott werden , und wir wollen dabei geholfen haben .

Mehr wollen wir nicht . Das ist alles . Uns ist es genug . Wenn Sie

mehr leisten können : Uns soll es recht sein . Heil !

Oskar von Hinbcnburg . Ist es richtig , daß Sie demnächst vom

Obersten zum Generalmajor befördert werden sollen ? Zwar wissen
wir nicht , was Sie mit militärischen Verdiensten zu tun haben ,

außer daß Sie der Sohn eines Gcneralfeldmarschalls sind , aber

immerhin : Wenn Sie jetzt statt einer Obersten - eine General » -

stnekure erhalten , so ist bas für das Deutsche Reich immer noch

billiger , als wenn Sie sich für Ihren Herrn Bater ein große »

Rittergut schenken lassen und die Schenkung so gemacht wird , daß
die großen Steuern nicht gezahlt zu werden brauchen , die im Regel -
falle eingezogen werben müßten .
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